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VORWORT

Das vorliegende Heft der PASTORALTHEOLOGISCHE ist das

erste, das gemeinsam von der Konferenz der deutschsprachigen astoral-
eologen und der Fachgruppe Praktische iIheologie innerhalb der wW15-

hner-senschaftlichen Geseilscha für Theologie S ‚]  S S a

ausgegeben wird In dı  em Schritt ZU engerer Kooperation findet der
Wunsch nach eıner Fortsetzung und Vertiefung der interkonfessionellen
Arbeitskontakte den Pastoraltheologen, die sich Iın den etzten
Jahren auf verschiedenen Ebenen angebahnt und bewährt aben, ei1ınen
sichtbaren Ausdruck. Es hat sich namliıich als qut und hilfreich. er-
wiesen, sich uüber Tendenzen, Entwicklungen, aber auch er Probleme
und Fragen Iın den verschiedenen Feldern sellsorglicher Praxis und
praktisch-theologischer orschung gegenseitig informieren. Dies 15t
die Voraussetzung, auch Aufgaben, die eva_ngel ischer und katholischer
Theologie geste sind, gem!  am anzugehen.
Die uTSsatze und eiträge dieses Heftes gelten dem Thema "GOTTE  IENST”,
das gegenwärtig auch In der protestantischen Pra  Ischen Theologie eın

Interesse auf sich gez0ogen hat. Die Aufgaben der iheorije, die
Probleme der Praxis und die Anforderungen das praktisch-theologische
Lehrangebot lassen sich bei di  emM Thema gleichsam In exemplarischer
Weise erörtern. _Grundsätzlich handelit sich dabei, wie der evangeli-
sche Praktische Theologe Theodosius Harnack IM vorigen Jahrhundert s
teilte, eın Praxisfeld, dessen Theorije "dem empirischen Bestand”
nıc einfach Zu “unterwerfen” ist und dessen Gegenstand, namlich ”"der
Gottesdienst und seine Ordnung” n1ıc erst ZU erfincden ist. Der hier -
gedeute Spannungsbogen 3ischen Iradition und S1ıtuatijon rıng eine
Grundperspektive der Pastoraltheologie DZwW. der Praktischen Theologie
ZUm Äusdruck Innerhalb des interkonfessionellen wissenschaftlichen
Dialogs möge ZU ® AÄnsatzpunkt für eın wachsendes wechselseiti-
ges ers  2n sein.

Die Ihemen der für geplanten Symposien verweisen auf einen Jge-
meiınsamen Problembestand, wob: gerade unterschiedliche Zucangswese
das wissenschaftliche espräc| fördern können So pıan die Konferenz
der deutschsprachigen Pastoraltheologen Vn . bis 5, E ein



‚ymposion uüber ”"DIie Frau ın Kirche und Gesellschaft” Die Fachgruppe
raktıisch Theologie wird il' 30. b3ıs 10 1982 e1ne achgrup-
gun uüber diıe “"Funktjion und ellung der Iın der Prakti-
SChHhen Theologie” veranstalten.

Die PASTORALTHEOLOGIS — Iın geme1insamer Herausgeber-
mögen > wunschen wır vertjiefter ommunıkation

sein.

Ludwig Bertsch SJ Friedrich Wintzer
Vorsıitzender Vorsitzender

der Konferenz der der Fachgruppe Praktische Theologie
eutschsprachigen Pastoraltheologen ınnerhalb der

WI1ss. Gesellschaf‘ für



Henning Schröer

WAS KONNEN GEME INSAME PASTORALTHEOLOGI  HE EISTEN?

Man sagt Was ange WaNrt. wird endlich gut ange gewäh‘rt hat
der Plan, für katholische und evangelische Pastoraitheologie oder
Praktische eologie geme1nsamen Informationsdienst eraus2u-
geben, Nun braucht nur noch gut werden.

on 1974 auf Jenem richtungsweisenden pastoraltheologischen kongreß
iın Wien, der mıt der Drofunden Darstellung des heutigen Arbeitsfeldes
Praktische Theologie "Praktische Theolagie heute” ünchen in
Okumenischer Perspektive IM engsten Zusammenhang sStand, wurde der Wunsch
laut, Man doch einen engeren regelmäßigen wissenschaftlıichen Kon-
takt ermöglichen, der über die konfessionelle Selbstgenügsamkeit hınaus-
reiche. Zahlreiche praktisch theologische Fragen sind uns$s gemeinsam g-
stellt, auch S WIr be unseren ntworten unseren jeweiligen Traditi-
onen, Standorten und Ausprägungen Lreu ZUu bileiben versuchen. Was asto-
raltheologie und Praktische Theologie derzeit sollen, wollen Oder A  Onnen,
kann ım dialogischen Austausch erkannt und verwirklicht werden.

So alt, allgemein und verstandlıich dieser Wunsch und jese Einsicht auch
sind, Sso sSchwieria gestaltet sich seine Verwirklichung ın de' 7raxXis. Die
Vorbereitungsgespräche haben gezeigt iJir aß  ussen bescheiden anfangen, aber
eın1iges 15t möglich, wobei schon Bestehendes ausgebaut, vertjie und e7r'-

weitert werden kann. Die In loser olge erscheinende e der “PASTORAL-
THEOLOGISCHEN IN  TONEN", herausgegeben Von der Kanferenz der deutsch-
sprachicen Pastoraltheologen DZwW eren Beirat, biletet eın geeignete
rundlage, die in ihrem Radius wıie ın rer Struktur erweitert wird.
Sie wird in Z/ukunft auch von der Fachgruppe Praktische Theologie der
Wissenschaftlichen Geseilschaft für eologie getragen, wendet sich da-
mıt ausdrücklich katholische und evangelische eser, und bringt über
die bisherige Äusrichtung Themen von Swmposien. hinaus weiterreichen-
de Informationen. Beides so11] In Jesem künftigen Informationsdienst
verbunden sein: eine deut)iche thematische Äusrichtung, w1ıe sie sıch
urc die Wiedergabe der Arbeit auf den ‚yymposien der beteiligten Gre-
mijen ergibt und in e1nenm "Stammteil]* eine breiter e  r nfor-
on über praktisch theologisch Relevantes, das gar nıc oder
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mühsam erreichbar Va

Das edeute nıc daß hier ei]ne praktisch theoloqgische Zeit-
schrift 1Mm Entstehen S, So wünschenswert eın repräsentatives intar-
konfessionelles praktisch-theologisches Fachorgan vielen auch erschei-

MäQ , SaC  IC geurteilt kannn dies zur Zeit Nur als Utopie angesehen
werden. Denn die Neigung, Zeitschriften abonnieren, nımmt immer mehr

ab, die finanziellen Voraussetzungen S71n nırgends für eın Oolches Zu-
schußunternehmen gegeben, es angesichts fast überall vorhandene

“Oberlastquoten” 7Zeit und Kraft, gediegene Arbeit Man en nur

gründliche Rezensionen ZUu eisten, NUu  - die WIC  igsten Gründe
ZU nennen. Wer meınt, es ging doch, MdAd ersuchen, die EO-
LOGISCHEN  ORMATIONE verfolgen eın wesentlich besche1i1deneres Ziel

ES ware  V Schon etwas, wenn es gelänge, iın loser olge, aber zuverlässig
mit zwel oder drei Hef ten ın jedem Jahr , den gegenseitigen Ho  ont
erweltern, Entlegenes, aber Beachtenswertes hier zusammenZzZutragen, Ak-

setzen und eijne Hilfestellung für die wissenschaftliche Kor-

respondenz geben. In 1e5em ınne en geme1nsame Vorbesprechungen
estıimnte Hauptelemente des n gemeinsam verantworteten Informations-
jenstes ergeben, dessen bereits geeignet erscheint. eın frucht-
bares Feld gemeinsamer Bestellung zZUu eroTfTnen. Die VvVor kKurzem erfolate
Umbenennung der evangelischen Fachze:itschrift "Wissenschaft und Praxıs
in Kırche und Gesellschaft” in “Pastoraltheologie”, die amı alte Tra-
ditjionen wieder aufnimmt, zeigt, wWIe Grundbegriffe 1mmer wieder ın F1uß
s1 Unbefangen rgden wır evangelischerseits von Pastoralpsychologie
und -soziolngie, und Pastoraltheologie als eine esondere estalt Prak-
tıischer eologie ist e1n zur Zeit Ww7  er erneuertes Thema FEbenso ist
auf katholischer e1 die Notwendiakeit, “Pastoraltheologie“ auf den
ganzen Bereich pra  ischer eologie vol1 bezi  en und damı?t
auch die Herausforderungen der Sozialwissenschaften anzunehmen, zuneh-
mend erkannt und bejaht worden, So schwierig auch manche Beziehungen
ZUu Liturgiewissenschaft, Kirchenrecht oder aucn Religionspädagogik sich
ges  en mögen. Die ernahme des T!ıtels PASTORAL THEOLOGISCHE FOR-
‚T1IONEN so11 anzeigen, daß w3ır gemeinsame Klärungen der Tradıiıtion Zu

eisten aben, die uns gerade von der Ecozentrik starrer Standpunkte
iın eine theologia viatorum Dractica hıneinführt.

Vier Hauptelemente bilden die ruktiur der PASTORALT  LOGISCHEN IN-
FORMATTONEN, wıe sie für die nacAasten re bessere ns1ıc vorbe-
halten konzipiert sind.
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Das quantitativ überwiegende F lement bılden

Informatıionen über ‚ymposien und rachtagungen der herausgebenden
Gremien.

1ese Aufgabe en die bısheriagen PASTORALTHEOLOGISCHEN INFORMATTONE
für den Bereıch der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen
erfüllt. Dazu kommen nun die zentraIen ngen der Facharuppe Prak-
tische Theologie der Wissenschaftlichen Geselilschaft für Theoiogie.
So ist in 1esem Heft elıne Dokumentation uber die Fachtagung VOR 0>

lo 1980 ın Hildesheim, die siıch dem Thema "Gottesdienst” stell-
te, fınden Wir freuen uUuNS, den Lesern Referate andDıjeten KONn-
nen, die jeder Fachzeitschrift zur Ehre gereichen würden. Die Doku-
mentatıjion des Kontextes der Tagung ist sicher auch eine wesen  iche
Aufgabe IC jeder kann jeder dieser Tagungen teilnehmen, aDer
jeden, der ın unser enm Fach interkonfessionel]l informiert sein wil!,
gehen Jiese nformationen sıcher

nformationen der herausgebenden Gremien über ıhre Arbeit.
Eın sich Organiısch ergebendes E lement sınd urze Überblicke er
die Arbeit Von Beirat und Pastoralkonferenz und Fachgruppe der u71  D
senschaftlichen Gesellschaft, zuma ] / A B. auf evangelischer Sei-
te zusatzlich auch sogenannte Projektgruppen gibt Äuch Nachwuchsta-
gungen sınd hıer berücksichtigen. Hierher gehört zugleich die In-
format  ı102n über Termine 1m Arbeitsbereich der herausgebenden Gremien.

nformationen über wissenschaftliche ornaben prakt. theol. Ärt

Dieses Element ist wichtig und Schwier1g zugleich, denn
Informationsbereitschaft er Beteiligten für die verschiedenen
Rubriken VOrauUsSs, Wir können ne brandneue aktuelle Berichterstat-
tung leisten, aber 25 kann solide gegenseitige Hilfestellung geGe-
ben werden. enke ich an olgende ubrıken.

Aktivitäten von Arbeitsgruppen Instituten USW.

tut sich manches auf den Nebenflüssen des Deltas Praktische
eologie Neue Sonderdisziplinen haben etwas bieten: asto-
ralpsychologie, Pastoralsoziologie USW. In 1esem Heft finden
Sie eine AÄAktivität Zur Koordination religionspädagogischer 8 amü-
hungen. Es gibt zahlreiche Institute, die man als Pra  1scner
Theologe oft 3 dem Name nach ennt. Ich S als Beispiet:
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Comeniusinstitut, die evangelische Arbeitsstätte für Erziehungs-
wissenschaft, das NStT1LCU für Kırchenbau und kirchliche Kunst

der Gegenwart 1n Marburg und das Diakoniewissenscnaftiıiche nsti-
tut in Heidelberg Man sollte urz informiert werden können -über

das, Was da IN jedem Jahr sSICH so tut oder auchn merken, daß sıch
da nıc viel tut, wie erwunsc ware. eıne praktisch-theolo-
gische Wochenschau, sondern Hılfen, Zubringer für Notwendiges, g—
rade auch roblematisches. Praktisch theologische Forschung kann
in unserer forschungsbehinderten Zeit auch entlegener Stelle
geleistet werden.

b) Werkstattinformationen der praktisch-theologischen Arbeit iın
re und Ausbıildung.

FS 15t Ja Im Alltag der Lehraufgaben nıc es Aur Routine,
hört von interdisziplinäre Blockseminaren, Arbeitsformen
(Praktika), Kolloquien, Sozjetäten Natürlich hat jeder Scheu vor

Selbstdarstellung, aber andererseı1ts könnten wir uns öfters Ent-
Jlastung verschatffen, indem wır Erfahrungen austauschen, ressen
für Mat  ] ien nennen bis hin geeigneten Auswahlbibliographien
für die Ersc  l1eßung emas auf Seminar- oder Sozijetätsebene.
Dieses Heft bringt ; ( eıne Zusamnenstellung der WICc  igsten
ratur, m1it einigen ommentierenden Hinweisen für ein Seminar
über "Suicid”"

üÜbersicht übgr Dissertationen.

Imger wieder wıird nach Listen über Dissertationsvorhaben oder zu-
mindest abgeschlossene Doktorarbeiten gefragt. Die Zeitschri
“Theologica practica” brachte zweimal fragmentarische Listen, die
gleichwohl großes Interesse fanden. Die Schwierigkeiten e]l]ner so1-
chen Rubrik sind bekannt emen köOonnen blockiert werden, weil
einer unendlich Vor sich hin Dromoviert, Persönlichkeitsschutz
kann geboten sein, eine erschöpfende Aufstellung wird nie erreic
werden. Aber zumındest die abgeschlossene Dissertationen könnten
doch erfaßt werden: wir werden dazu für ejijnes der Ommenden
einen Versuch machen, der rel Nnur eiıngen Kann, Wenn die
Rückmeldungen auf versandte ragen zustanden KOommen., Fin qgutes

üurd wohl allgemein nutzen. Man kann aber auch peziel-
le Anfragen veröffentli chen‚ wie bei s'p1' elsweise in dı  em Heft
SChHhOonNn geschieht.
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Personalien

Personalien fınden imnmer Interesse, Nnur 1st hıer berücksich-
igen, daß die PASTORALTHEOLOGISCHEN INFORMATTONEN kein achrıich-
teıdienst seın können, also weder besonders aktuell noch irgend-
wıe erschöpfend über personelle Veränderungen skunft geben kön-
nen. Wır en aber versuchen, 1esem Bedürfnis IM en des
Möglichen echnung ZU tragen, wobel WIr Ccerade hier auch auf Ihre
Hinwelse angewlesen siınd. Nur Wa Dr el ıxXx Schlösser und
mıch als die derzeitig organisatorisch Verantwort!lichen elanagt,
kann veröffentlicht werden. In naner Zukunft wırd aber sicher bei
beiden herausgebenden Gremien eın kleiner Reda  1onssta gegrün-
det werden muSssen.

4, AÄnregungen zur Diskussion übergrefTender Fragestellungen.
nformation ist gut, aber Diskussion auch nıc schlecC ES g-
hört Salz In die uppe der Informationen. Deshalb ich 65 für
qgu®, wenn jedes Heft IN selnem ”"Stammteijl” auch so ELWi wIıe eiınen
aktuellen Kommentar oder "Leitartikel‘, oder wIiıe das nen-

O Mag , enthalt. ES gibt Ereignisse und emen, für eren Be-
urteilung eiıne praktisch-theologische Perspektive notwendi1g 35t. Sei
5 3 eın Papstbesuch oder eın Kirchentag, rojekte wıe das "M1ss10-
he oder Friedenspädagogik, Reizworte WwIieE Gruppendynamik
oder Gemeindepädagogik, Notstände und Erfreuliches eın en
zur übergreifenden Diskussion gehört in die PASTORALT.  LOGISCHEN

Ich versuche, mıt 1esem Beitrag über das Thema "Informationsdiens
D SO eın Thema aufzugreifen. Sorgen und Hoffnungen unserer Arbeit
sollen nıc draußen bleiben, natürlich auch ın sıch SC daß
Leserbriefe eine zusätzliche sinnvolle Rubrik darstellen können,
sie denn KOommen.

Was die PASTORALTHEOLOGISCHEM eisten können, wird die
ukunft zeigen, auch hre Bereitschaft, die Hefte Zzum elbstko-
stenpreis erwerbden, uns Tips und Rippenétöße Zur Verbesserung Je-
ben, nıc Aur bel grundsätzlichen Statements allgemeiner Resicona-
tion oder Reform (‘Man ma 1! ' belassen, sondern den nTOrma-
tionsdienst als gemeinsame Aufgabe anzusehen, der IN hoffnungsarmer
edrängter Zeit nıc nur als Partisanen oder Finsiedier-
krebse Praktische Theologie betreiben. Informatio reformanda
formuliere ich eiwas freizügig, Wd 5 als Plan SCHNOnN Jance währte, will
Nun gut oder zumındest besser werden.
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Cornehl

UFGARER UND IGENÄRT 1IHEORIE DES GOTTESD  T  ENSTFS
Zum anı der Debatte

DIie Änspielung auf eınen beruhmt gewordenen Aufsatz rNSs asemanns ım

dieses eferats edeute nıc daß ıch mıt meinen Ausführungen
eiınen ähnlich pDrograrmatischen Anspruch _ verbinde. rwartien SIie also kein

Konzept, sondern eıne Bestandsaufnahme von robliemen und den Äus-
bau eınes nsatizes, von dem ich den INCruUuC habe, daß weniostens 1m

Grundsätzlichen zıiemliıc breiten Konsens darstellt Ich versuche
die Weiterentwi  ung über die Beschreibung e1ınes usammenhangs von uüunf

Aufgaben gottesdienstlicher Theoriebildung. aran SC  1e sich ein
sSsecnster ÄAbschnitt m? Äuseinandersetzungen die eınma auf Verstän-
digung, al auf Äbarenzung zielen. Dies ist dann SOZUSäagen der Pflicht-
eı dessen, Wa ich nen vorzu  en habe Danach Kommt die '‘ Kur" ZUM

Stichwort '’Eicenart' einer Theor1le des Gottesdienstes Hıer reicht P5

noch e1ner ÄArt 'Kurzprogramm’. FS p_-  vı eigentlich nur noch eın
persönlich gefaßtes achwor

Für eiıne Theorije des Gottesdienstes, die ıhrem Gegenstand einigermäßen
umfassend gerecht werden will, stellen sıch vorrangig ünf Aufga-
ben. In Uünf großen Arbeitsgängen die sich natürlich vielftfac überschnei-
den) geht egine anthropologische Grundlegung und ıhre Entfaltung
in einer Theorile des darstellenden Handelns IM en e1ıner allgemeinen
kirchlichen Handlungstheorie. Dies ıst eine wesentlich systematische
Aufgabe. Sie wird erganzt ın e1nem historischen Ärbeitsgang, uUrc eine
historische Phanomenologie des Kultus, seliner verschiedenen Erscheinungs-
formen, Funktionen und Funktionsveränderungen und ihre Entfaltung als
Geschichte des christlichen Gottesdienstes Dies_ist eine Aufgabe, die
ren Theoriestatus wesentlıich dadurch erhält, daß sie ım Kontext der
alilcemeinen Geschichte geseilschaftlicher Fvolution entwickeln ist
und siıch folalich den dort verhandelten Fragestellungen öffnen Dem
schließen sich Zwei eher deskriptive Arbeitsgänge an: eine Jiturgische



13
pographie, die Erstellung ei1ner Ärt ‘Landkarte des tesdienstes

und der gottesdienstlichen Feiern Hıer geht 5 arum, das Gesamtfeld
des darstellenden andelns und die allgemeıne Topographie
rel1giöser Praxis auf den verschledenen kırc  iıchen Handlungsebenen
und In die ommunıkatıven Strukturen der Lebensweilt eijnzuzeichnen Dies
wird fortgeführt ä urc e1ine iturgische Morphologie, Iın weicher
die konkreten Strukturen und Gestalten gottesdienstlicher Handlungen,
ıhre zugrunde ] 1egenden Regelsysteme 1  re Grammatık) und ihre geschicht-
Jichen Wandlungen beschrieben werden

ÄAus alledem 01g SC  ich S die Entwicklung von Handlungsanle1tun-
gen, also von 'kirchenleitenden Gesichtspunkten für verantwortliche
gottesdienstl]liche Planung und Leltung für die Ausbildung ']itur-
gischer Kompetenz entfaltet in einer i1turgischen Didaktı

Theolagische-anthropologische Grundlegung, hıstorische Phänomenologie,
liturgische Topographie, Morphologie und es IST eu  IC
daß WwWIr gegenwärtia uber keine ausgearbeitete Konzeption verfügen, die
konsistent und materialhaltig alle fünf Themenbereiche andei Aber

gibt Vor allem Im Bereich und ä  C eıne el sehr interessanter
Teilstudien Teilproblemen und gıbt, scheint mır', eine zuneh-
mende Bereitschaft verschiedene Teillaspekte zusammenzuführen und Auf-
gaben koordinieren. ese Tendenz mehr theoretischer Integration
sollte verstäarkt werden Dazu wurde beitragen, WwIir über den
en der Aufgabenstellung und einige Grundannahmen erständigen könn-
ten. Vielleicht kann das in diesen agen gefördert werden

Zur theologisch-anthropologischen Grund]legung Theorije des
darstellenden Handelns

In S Aufsatz für die Tübinger Theoloagische Quartalschrift habe ich
1979 den Versuch gemac einioge Aufgaben dı  em ersten ragenkom-
pDiex in AÄngriff nehmen Dieser Text ist nen zur Vorbereitungs-
ektüre empfohlen worden. Ohne die dort vertreienen überlegungen el
zeinen wiederholen, will ich doch die Grundgedanken noch einmal in
Erinnerung bringen
s ging darum, das Phänomen Gottesdiens und Jtus in seiner anthro-
pologischen eutun begreifen als Feier der Versöhnung, der Ober-
windung der Negativität. Religiöse es und kultische vol1-
ziehen die Überwindung Chaos, Ängst, Bedrohung, und Freve]
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und feiern das Wunder von Heil, Rettung, egen 3 den wichtigen Höhe-
Dunkten und krıtıschen üÜbergängen des gesellschaftlichen, famılilären
und 3ndividuellen Lebens Liturgien, Symbole und Rıtuale sınd arum
WIe Werner Jetter reffen formultert hat "Bürgen für Ordnung und
Sınnn Ihr Vollzug Ur e1ne “"fortwährende üÜberredung ZUMmM Sinnvertrauen”

auf der tragenden Grundlage erfahrenen innsS, der re1lıc 1immer w1e-
der dem übermächtigen Un-Sinn, dem dunklen Wider-Sinn abgerungen werden
muß

Ich habe versucCc zur esseren ystematisierung die Leistungen des
Kultus ın eınem Dreijerschema zusammenzufassen. Man kannn dre? Funktiıonen
des Kultus unterschejijden Orientierung, Expression und Affirmation, ‚>

beı die Funktionen gesamtgesellschaftlicher Legitimilerung und Integra-
tıon mıt umfaßt SIınd. Die Durchführuhg eiıner derartigen Fun  1onsbe-
schre1bung zeig die strukturelle Ambivalenz des Phänomens. WOZU die-

Kultus, Symbole, 1tuale Sind sjie Feier wirklıiche Befreiung, Fest
der VersOöhnung, Büurgen Ordnung oder werden s]ie benutzt, die
Kräfte des Numinosen, das Heiliae manipulativ und instrumentell den
eigenen Zwecken dienstbar machen Diese Ambivalenz ıst unumgehbar.
Man karn eıne gemeinschaftlıche Gottesbeziehung nıc anders vollziehen
als In Formen der Vermittiung des Unen  ıchen durch Endliches, eben 3M
Medıum VO  _- uS, 1CuUS, ‚ ymbDO D3 sind w1lıederum mıt Jetter
"gefährliche Unentbehrlichkeiten”, ”“ebenso zweischneidiag wIiıe unverme1d-
IC Deshalb muß eiıne Theorije des gottesdienstlichen Handelns ımmer
kritische Theorije seın.

Dieses Grundverständnislläßt siıich auf den christ)ichen Gottesdienst an-
wenden. Ich möchte vorschlagen, S ın eıner estimmten e1ı1se zu tfun,
nämlıich 5 daß es ın einer Iheorie des darstellenden andelins ın der
Traditjon der Aufklärung und Schleiermachers entfaltet wird. Än Schlei-
ermacher anknüpfend habe ich das ın e1ner umständlıichen ese fol-
genderma komprimiert “ Im Gottesdiens vollzieht sıch d3s darstellen-
de Handeln der Kirche als öffentliche symbolische Kommunıkatıiıon der
christlichen Erfahrung 1m J1um bıblischer und kirc  ıcher Ober ]l iefe-
rung. Als Feier der Befreiung und Versöhnung zıe der Gottesdienst auf

)Orientierung, USCruCKk, Vergewisserung und Erneuerung des Glaubens”

Das 13ßt sich dann erörtern an der dreifachen nnNung, in der die
grundlegende nstitutionsleistung des Gottescienstes heute steht
der geschicht!ichen Spannung zwischen Überlieferung und gegenwärtiger
AÄneignung, der ökumenischen Nnu CNhen verschiedenen, E 8



- 15 =
kontroversen Gottesdiensttraditionen und Gottesdienstverständnissen
und der gesellschaftskritischen Spannung, in der christl]licher Got-
tesdienst heute dem e WdS ich den gesellschaftlichen cul-
tus publ icus nennen möchte

Soweit die Rekapitulation.
Dies Mag un plausibel sein oder auf jeden Fall ist es noch sehr
allgemein. Zu den nächsten Schritten der theoretischen Explikation WUr-
de gehören, das beschriebene darstellende Handeln den anderen Di-
mensıionen kirchlichen Handelns in Beziehung ZUu setzen. ESs in sei-
ner unverwechselbaren Besonderheit und unverzichtbaren Eigenbedeutung

pädagogischen, seelsorgerlichen, diakonischen Handeln unterschieden
und diesem zugeordnet werden, wıe Schleiermacher in seiner rist-
]ichen Sitte”" vorexerziert hat. Ich möchte ese enzyklopädische Spur
hier weiter verfolgen.
Ich möchte vielmehr der Frage nachgehen, wie sich das darstellende Han-
deln Gestalt verschafft in der uUunNns bekannten verschiedener JgOt-
tesdienstlicher Farmen und Feiern, nach welchen Gesetzmäßigkeiten
sich ausdifferenziert hinsichtlic ürt., Ze1t. n  a Thema, Sitz im Le-
ben. Dazu MOC ich den Ansatz bei den drei Funktionen eine Anschluß-
ese ergäanzen, die vielleicht geeiagnet 19%©: den theoretischen ergang
zur nneren Differenzierung des gottesdienstlichen Handelns und seiner
Einbettung in die Lebenswelt erklären. Man könnte das olgende eine
gottesdienstliche Drei-Werte-These nennen.

Drei nge estimmen nämlich genauer gesehen Wert und Bedeutung der got-
tesdienst]ichen Feier für die beteiligten enschen. Ich cie (a)
Sinn-Wert, (b) Kommunikations-Wert, (C) Regel-Wert. WO Gottesdien ein
relevanter Bestandteil der Lebenswelt ist, sind alle drei verwirklicht
WO Gottesdiens ngt, aran, daß für die Bete  gten einer
dieser drei erte (oder mehr‘) auf Nul ] hin endier (um mich auch hier
der Schleiermacherschen Terminologie und seiner Reglertechnik Z enen).

Der Gottesdiens muß einen Sinnwert haben, und Jeder gelungen Got-
tesdienst hat SC einen ölchen Sinnwert

er dieser überkategorie fasse ich zusammen ; was mit den drei ich-
en Orientierung, Expression und Affirmation genauer umschr1ıeben
ist Die Aussage mein zunachs SC Der Gottesdienstbesuch darf
(auf die Dauer) n1ic rei1910s bedeutungsl1os sein. Betrachtet den
Sinnwert als eine Art arameter, kann eine qgleitende bil-
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den Sıe reicht dann V OM bloßen Sichaufgehobeniühlen ın e]inem gel-
tenden Sinnzusammenhang, der ım Gottesdiénst bestärkt wird, b1ıs ZUM

intensiven riebn1]s tiefer Betroffenheit uUurcC die ahrheit; Von eınem

gar nıcht eınzelnem haftenden, gleichsam präkoagnitiven Gefühl der
Erariffenheit bıs ZzZur Zustimmun bestimmten en Prediagt,

Liturgie. Der ınnwer um e1ıne breite von Sehnsucht,
nsC und Gewißheit. Provokation und ros urc das Evange!l1ıum.
Für die theoretische Untersuchung ist entscheidend, zwıschen der
objektiven ene gottesdienstlicher Darstellung und Mitteilung el-
nerseı1ts und der subjektiven ene der individuellen Perzeption urc
die e1lnehmer andererseits unterscheiden. Der Grad der ntensi-
tat, m3ıt welcher der 'Sinn'’ elnes Gottesdienstes erlebt wıird, ist uUun-
terschiedlickh DIie Wahrnehmungen, Gefühle, Wertungen und des-
selben Gottes  enstes ja einzelner Phasen sind gelegentlich ‚>

gar gegensätzlich
Pa Der Gottesdiens muß einen Kommuniıkationswert aben, und jeder Ye-

lungene Gottesdienst nat 180 eınen pcsitiven Kommunıiıkationswert

Gottesdiens 15 eın sozı1ales ontaktaeschehen und ın e1ınem
so  len Kontext. Das rı die Oommunıkatıon und Intera  ı0n ım
Gottesdienst selbst, aber auch vorher und nachher

AÄAuch hier gibt es eıne breite Der Wunsch nach ommunıkation,
nach Gemeinschaft kann sehr ar se1n, ; A B. be] Feilern In Gruppen
Im Gemeindegottesdienst gıbt 25 mMeıls mı  ere ra Der ICKKON-
takt nach gegenüber , der Händedruck mıt dem Banknachbarn, hinterher
eın pDaar or vor der Iiırchiur das kann Schon ausreichen. C
seliten läuft die ziehung nur iber die Person des Pfarrers. FS gibt
auch das urfnıs, in Ruhe gelassen 7zu werden, den Wunsch,

bleiben Oft iI8t auch das nıc einc_‘.eutig.
ÄAber der Kecmmun ı1  tionswert für den einzelnen darf nıc gieich Null
seın. Gottescdienstbesuch darf, auf die auer wenigstens, nıc völlig
beziehungslos, autistisch se1n, aßt e5 11eber Umgekehrt
kannn man avon ausgenhen, daß der Gottesdienst für die regelmäßigen Be-
sucher auch tatsäc  Iich ein Kontakt- und Oommuniıkationsbedürfnis er -

wıe und mıt wen auch immer

Hier ist HUn ebenfalils 3ischen der objektiven Partizipationsstruk-
TUr des gottesdienst]ichen ngebots und SUD} rleben 2u
unterscheiden. Die verschiedenen Gottesdienste eDe der Beteiligung
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der Gemeinde ıIn unterschiedlicher Weise Rauni.l)as ist dann eın wich-
1ges Thema der 11ıturgischen
Wichtiger noch als ı1ese nterne Partizipation ist die ozijale Ein-
bettung. amı komme ich Zum drıtten Wert

Der Gottesdiens muß einleuchtenden Regelwert Iın unserer Lebens-
welt en oder wieder finden

Man kann nıc einfach avon ausgehen, daß dies be1 jedem gelungenen
Gottesdiens auch bereits der Fall ist Ein ıntens1Vv erlebtier Gottes-
dienst kann ein punktuelles reign1s sein und bleiben, wenn Gottesdienst-
besuch nıc ehr (oder noch wieder) In einem regelhaften Zusammen-

hang von Beteiligungen
Die Aufmerksamkeit für diesen wichtigen Aspekt wWar ange Zeit theolo-
gisch-theoretisch verstellt. Für die Wahrnehmung der 1sen und der
Chancen des Gottesdienstes ist er ejementar. Gottesdienstbesuch 01g

alloemeiren Regel, ist abgestutzt ın Wie
damit? Wie sehen die Zyklen und Rhythmen der Wiederholung aus, die

WIr rauchnhen, die wir vorfinden In am  ıen, Gruppen, Gemeinden?

Wir wiıssen, die Strukturierung unseres enders geschieht eu star-
ker Uurc gesellschaftliche orgaben als urc das Gottesdienstangebot
der Kirche Hier besteht urchaus ein Verhältnis der Konkurrenz Im

übrigen befinden WwIr hinsıchtlıch des Freizeitverhaltens In einem
raschen TruC Das verlängerte Wochenende, der Kurzur ! _aub > die wach-
sende Mobilität breiter Bevölkerungsteile, kurz der Lebensstil ın den
urbanen Ballungszentren tangiert auch die Kirchgangssitte. ES entstehen

Ungleichzeitigkeiten und Verschiebungen In den Beziehungsstruktu-
ren, Im Regelsystem der Lebensweit Sich ohne Hektik, phantasievol!ll und
flexibel auf Gegebenheiten einzustellen und zugleich dem vorhan-
enen Gottesdienstangebot estiımmte en und Rhvthmen auch ense1ts
des Wochenturnus anzubieten und auszuzeichnen, ist eın vorrangiges Thema
für die Gottesdienstplanung. Die Voraussetzung ist aber zunächst
eine theoretische Änstrengung: daß wır es schaffen, die en und
Regelkreise und Bezugssysteme, nach enen Gottesdiens und Lebenswelt ZU-

samnmenhängen, überzeugend ZU rekonstrujleren.

nnwert, nikationswert, Regelwert keiner der drel erte darf auf die
Dauer Qanz auf Nu13 gehep. Sjie hangen Und sie sind unterscheijdbar.
<ie tützen sich gegenseitig. Sie können sich bis e1nem ewissen rade
vertreten,
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Wenn ıch B n meınen Kindergottesdienst en Da war der Sinnertrag
nıc besonders groß Aber der Zusammenha I t Iın der Gruppe., ın der WIr zZur

Kırche gingen, war Qqgut und diıe Beziehung den Katecheten eNd, auch der

Regelwert fest Bel den Von cChmıdtchen sogenan  en “jugend!ichen Rituali-

sten  “ dıie ZUM Gottesdiens gehen, obwohl die Übereinstimmung ıhnres eigenen
WertesysCtems mıt dem der kirchlıiıichen Verkündigung gestort seın cheint,
aßt siıch dies für die Theorije der kognitiv-affektiven Konsistenz ”“unwahr-
scheinlıiche"” erhalten plausibe!l amı erklaren, daß eıner gewissen
Sinn-Sperre die Oommunıkatıon Im und den Gottesdiens OTTrTenbar ıntakt
15 und auch der Regelwert mm rotzdem kann amı gerechnet werden,
daß bei der nachstien Veränderung ım Beziehungssystem oder ım Regelsystem
der Lebenswelt (se? urcC Ortswechsel, se es urc Wechsel der Bezugs-
gruppen IM zunehmenden Lebensalter) die Gewohnheit, ZuUum Gottesdiens g-
hen, mit abgelegt wird. Doch auch eın er ınnwert ohne regelhaften 'Sitz
ım Leben 15 ın Gefahr , weil jede nıc intensive Fortsetzung leicht
Sinnenttäuschungen produzijert Wenn sowohl der Kommunikations- als auch der

Regelwert auf Nul] tendieren, steigern siıch die rwartungen den Sinner-

trag oft 1ns nahezu Unerfüllbare eder Gottesdienst, Gem man dann rotz-

dem t;ei nimmt, un dem Änspruch, auf eijnma|l alle vorherigen Frustra-
tionen auszugleichen  °  > ıhn me1ıs überfordert Umgekehrt können eın hOo-
her Kontaktwert und eın fester Treffpunkt i1m Jender (einige Zeit wenigstens)
auch über Jangweilige redigten hinwegtragen eine mmerhin auch tröstliche
Finsicht

Ich belasse be] diesen Andeufungen. Ich glaube, die Drei-Werte-These 1ie-
fert ZUSÄI'II»GI'\ mıt den Funktionsbeschreibungen der gesellschaft!ichen Lei-
stungen des us ausreichende Kriterjen für eine theorijegeleitete Behand-
lung auch der anderen vier Arbeitsaufgaben.

Zur historıschen Phänomenologie und Géschichte des Gottesdienstes

ESs ist eiıne CNAhwacne der gegenwärtigen ase der Gottesdienstdiskussion, daß
die Verbindung hen systematischer und historischer Theorijearbei
nig gesucht Wwi Man erwartet offenbar wen1g Von historıischer Gottesdienst-
forschung und konzentriert die Theorieinteressen ganz auf die Gegenwart. Das
ist nıc Nur eiıne Frage der Kräfte anıntier steckt auch eine gew1sse ndı-
mensionalıität des Theorieverständnisses selbst Das ng ZuUuSsammen mit
selber weitgehend ahıstorischen Charakter der nichttheologischen Bezugswis-
senschaften, eren Rezeption mmer noch ım Vordergrund unserer Bemühungen
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stie 3 Die Orientierung Psychologie, Soziologie, Sprachwissenschaft
und Semiotik die historische Arbeit fast verdrängt Das ıst verständ-
lich,; aber doch edauerlich, zuma die Einbeziehung dieser Wissenschaften
iın die theologische Aufgabe IM Medium hıstorıischer Untersuchungen ganz De-
sonders ruchtbar ware Sie würde der )iturgiegeschichtlichen Farschung den
archivari sch-positivist‘i schen Änstrich nehmen. 01emısc gesagt: Die wirk-
lıch interessanten Forschungen auf dem der Predigt-, Gottesdienst- und
Frömmiagkeitsgeschichte stammen eu überwiegend von Historikern und olks-

kupd1ern‚ die sich sozialwissenschaftl]licher, Dsychoanalytischer oder ethnolo-
gischer Fragestellungen geöffnet en Ändererseits ist die Einordnung
urnd Bewertung der historischen Materiljalien Iın übergreifende Gesamtkonstruk-
tionen der Kirchen-, tur- und Sozia1qeschichte e1ıne komplexe Aufgabe, die
an den Profanhistorikern nıc allein überlassen darf.

Eine methodisc Nur der Äktualität zugewandte Theoriebi  ung muß auf dem
des bGottesdienstes scheitern. Die Verklammerung der semiotisch g-

sprochen "synchronen' mıt der "dıachronen' Betrachtungsweise muß hilier noch
strenger gefordert werden als anderswo. Das ist iın der Ei genartl des egen-
standes begründet Wır en es hiler mıt historisch gewachsenen, Iın Jangen
Zeiträumen gewachsenen Phänomenen tun. Das gıilt für die gesellschaftli-
chen Funktionen des Gottesdienstes IM Verhältnis von öffent]lichem und pri-
VvVatem us Das gilt für das gottesdienstliche Verhalten, für die lebens-
weltliche Verankerung der Beteiligungsregeln. Das gilt für die einzelnen tur-
gischen Formen und Strukturen.

Was ergeben sıch daraus für Aufgaben für eıne theorijeinteressierte Geschichts-
schreibung in Sachen Gottesdienst Lassen Sje mıch das Bezugnahme auf
die drei er beantworten

Die interessentesten und schwieriagsten Aufgaben 1iegen für die Gottesdienst-
theorile ım Bereich dessen, ich Sınnwert genannt habe. FÜr den geschicht-
l ıchen Wandel der großen gesamtgesellschaftlichen Orientierungen, der S 1mmn-
welten, und für die Evolution der Weltbilder ıs5t die Entwicklung des Gottes-
Jensties von beträchtlicher Relevanz Man kann das besonders den großen
epochalen Umbrüchen Beginn der Neuzeit zeigen. Wer herausbekommen will
nach welchen Jeitenden Paradigmen der Weltinterpretation die enschen gelebt
en und weilche Plausibilitätsstruktur die das Alltagsbewußtsein estıimmen-
de eligion hatte, der muß Liturgien studieren, Gebetstexte, Rituale, AÄmts-
eide, Sakramentsvermahnungen, Predigten, Gesangbücher, Erbauungsbücher eine
aufregende Lektüre, gerade wei] es sich da meist wenia originelle, senr



- 20 -

durchschnittlıche Gebrauchs1ıteratur handelt Der ergang VvVon der alt-

protestantischen Gebrauchs!iter  ur zur Aufklärung (nıcht als schu ltheo-

logischer, Oondern als reli1qioser organg eLwäa —& sıch solchen Tex-

ten sehr p’astisch herausarbeiten. e sind die liturgischen und om7 ]e-

i1schen eX der deutschen Aufklärung Ja ebenso unspektakulär, oft b1ıe-

der , trıivial Und doch spiegelt sich In ıhnen die angsame, schrittweilise

Ösung eines Paradigmas der religiösen Welterklärun durch eın neues, das

dann epochal gewirkt hat Solche Untersuchungen historischer Gottesdienst-
und Frömmigkeitsgeschichte mußten bezogen seın auf die große Theorjedebat-
te die Wirklichkeitskonstitution der Neuzeit Ich glaube, c]1e könn-

ten dieser Debatte neue Akzente verleıiıhen, einige herrschende Oorur-

e abbauen helfen und zumındest die Ambivalenz jener Wandlungsprozesse
aufweisen.

Das ist der eine Themenkreis: Kontinu:ijtät und Wandel der Sinnorientierun-

gen Der andere rm das Verhältnis von Offentlıichkeit und Privatheit

ım IC auf den Gottesdiens und seine Funktionen Diesen Zusammenhang ha-

be 1C VvVor zehn Jahren ın eıner historıischen Skizze "Offentlicher Gottes-

dienst" hematisiert,. Iın eren Mittelpunkt die rage stand, was e$s be-

deutet, daß der christlıiche Gottesdienst urcC die religionspolitische Wen-

de Kalser onstantıins ım vierten Jahrhundert die Funktion des cultus publi-
CUS lır römıschen eıc übertragen ekam, und weiche Folgen das für den Göot-

tesdienst Ich enke, der Zusammenhang öffentlich-privat 35t ımmer noch

eine WIC  ige Fragestellung fur liturgiehistorische Untersuchungen Die
CAhwacne melıner Skizze war, daß s’ie Iın manchen Punkten Dlakativ ausge-
fallen ist, V” allem aber, daß sie dort abbrach, wWwOoO eigentlich inter-
essant WIr‘!  S Iın der Neuzeit Wie hat sich der Kontext der allgemeinen pol1-
tischen und Sozialgeschichte die ÖSsung des christlichen Gottesdienstes
als cultus DU  1CUS vollzogen? iın sind die cultus-publicus-Funktionen
samtgesellschaftlicher Legitimierung und symbolischer Integration verlagert
worden? Sie sind ja er  gil, sje aben sich nıc erübrigt. eine The-
se ware: aa und Gesellschaft en Jjese Funktionen Zug Zug Iın eigene
egie uübernommen. Von da aUuUs einmal die Entwicklun Ü Nationaliısmus des
19 Jahrhunderts Über den Nationalsozijalismus des 20 Jahrhundert bis zZur

spätkapitalistischer Industriegesellschaft Anserer Gegenwart, In der In be-
tımnter eıse ewußtseinsindustrie und Massenmi  en ZUum Iräger eıner Ärt
Neuen Cu publicus geworden sind, analvsieren, dies scheint mir ein
lohnendes Forschungsprojekt VvVon nic geringem alloemeinen Frkenntniswert.
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Ich überspringe die Aufgaben. die siıch ım MC auf die Kommuniıkatıons-
strukturen des Gottesdienstes, der Amtshandlungen und ıhres sozljalen Um-
feldes ergeben ichtiger scheint mır der Beitrag hiıstorıscher Untersu-

chungen Zur rage, nach welchen Regeln der Gottesdienstbesuc ın der Le-
bensweit der enschen verankert ist.

Auch hier ist die entscheidende Schaltstelle der ergang von der rtho-
doxie ZUur Aufklärung. Nach egbung oder Auflockerung der religiösen
Zwangsstrukturen der altprotestantischen Kirchengesellschaft bilden sich
naämlich in der Äufklärung diejenigen Strukturen und ypen gottes-
dienstiicher Beteiligung heraus, die seitdem das Verhalten der enrneı
der Kirchenmitglieder in den deutschen Volkskiırchen pragen und bıs eu
wirksam siıind

die Oockerung der Sonntagssitte,
der Rückzug des Gottesdienstbesuchs auf die großen Jahresteste,
die Ausbildung eınes zusammenhaäangenden Zyklus VvVon Kasualgottesdiensten
als spezifische Form volkskirchlicher Familijenrelgion.

Was Gerhard Rau IM NSCHIU den amerı  niıschen Soziologen Kolaja als
sukzessive ÖObersetzung des Zeittaktes der Beteiliaung autf den eweils naächst-

also VOomM ages- und Wochenzyklus aufgrößeren Rhythmus bezeichnet hat
den Jahreszyklus DZW. den Lebenszyklus hat ın der Auflärung seinen Ur-

Historische Untersuchungen, welche die Entwicklung des Gottesdienst-
esuches un solchen strukturellen Theoriehypothesen analysieren wurden,
könnten vielleicht auch helfen, die gegenwärtige Situation genauer
verstehen.

amı bin ich bei der dritten Aufgabe

3, Grun  ınıen liturgischen Topographie
Die diachrone Betrachtung muß erganzt werden urc eine synchrone Beschrei-
bung des gegenwärtigen Feldes gottesdienst!lichen Handelns GIibt es Umrisse
eiıner derartigen ‘})iturgischen Landkarte'? Worauf ware bei ihrer Ersteilung

achten?

Ausgangspunkt are die 1nsS1C daß 05 den ottesdiens yar nıC qgıbt. Es gibt
Imehr eine verschiedener rien gottesdienst!icher Feiern auf den
verschiedenen Ebenen des kirc  en Lebens. Sjie müßten in rer charakte-
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rıstıischen Besunderheit und wechselseitigen Zuordnung beschrıeben werden.
Daraus wurde dann eıne Tvpologie entstehen, dıie 1msCande ware, Gottesdien-
sSie nach nliassen, Zeıiıten, rien, Zielgruppen, Iragergruppen, Themen, e-
dien d.  Ferenzileren, S ihre eievanz für die Lebensweit des einzel-
neNn, der Familie, der Gruppe, der Gemeinde, der Gesellschaf definieren.

OÖhne ei1ne solche opographie hler erstellen WwOo  len, mOöchte ich eın paar
Änhaltspunkte geben, wie einer solchen Topographie kommen könnte. Den
Grundraster der Landkarte könnten die bereits erwannten Zeitkategorien bil-
den Wenden wır sie ZuUunaC auf die primäare Handlungsebene des Kirchensy-
STCEeMS, auf die Parochilalco  e1inde SO zeıigt sıch auch eu die hıstorıisch
rmıttelte Diskrepanz In der volkskirchlichen Kirchgangssı  e,. en wır
die Beteilioungszyklen als Maßstab der Klassifizierung, aßt sıch fest-
stellen:

S gibt den ımmer noch recCc en Gottesdienstbesuch den großen Kiırchen-
jahresfesten, reı1lıic mıt erne  ıchen Unterschieden ın der Belie  eit
In den Jahreszyklen ordnen sıch auch die Ad-hoc-Feste e1n, die ıhr Ihema
nıc aus der vorgegebenen heilsgeschichtlichen TIhematık ehen, sSson-

dern auUs lokalem oder gesel]l igem Anlaß regelmäßige emeindefeste, Jubi-
läen, kommunale Stadtteilfeste mıt Festgottesdiensten und meis überdurch-
Sschnıttlıichem Gottesdienstbesuch

Den Rest des Jahres bildet keineswegs eıne unkonturierte asse VvVo  _

Sonntagen nach Irinitatis Es gibt Strukturen; die Zuordnung Zum

Kasualzyklus. Gewiß, die Versuche, die Amtshandlungen In den Kontext des
Gemeindegottesdienstes reintegrieren, können gemä ihrer blographisch-
Tfamı !l ıären 0g1 Nnur Iın sehr eingeschränktem Maße gelingen. Sie gelingen
ın der ege nıc bei der Trauung, nıc be) der Beerdigung, NUur Z -
bel der auTfe. Än e1ıner Stelle WIr siıch aber der Kasualzusammenhang
sehr wohl DOSit]iV aUuUs für den Gemeindegottesdienst: bei der Konfirmation.
Während der Konfirmandenzeit gehört ottesdienstbesuch für die Konfıiıirman-
den und ö&r für ihre amıl)l1en mehr oder weniger dazu. Er wird erwartet
und VvVon den astoren mehr oder weniger streng kontrolliert Die Rekrutie-
rung der onf irmanden erfaßt dann wenn @s gut geht u auch eren amilien.
Neulich or ich vVon Pastor die nubsche Wendung “"neine wei-Jahres-
Christen” Er erzäa von Konfirmandenmutter, die bel der Ver-
abschiedung nach der nfirmation freundlich gtie: “Vielen Dank, Herr
Pastor, und auf 1edersehen ın drel Jahren! Ich War während der Konfırman-
denzeit me1nes nes regelmäaßig in der Gemejinde und auch 1mM Gottesdienst.
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FS hat MIır Spaß gemacht Aber jetz senhnen Sie mich erst wiıeder, S
unsere Tochter dran ist!ı"” Der gottesdienst!liche "Spielplan' eiıner Ge-
meinde erhaäalt urc die ONtT ırmande e1ne deutliche Strukturierung. S7e
sind neben den enlıoren die stabilste Gruppe ım normalen Gottesdienst.
Doch denken Sie auch das, WdsS VvVon onfırmanden und für nf irmanden

noch Gcttesdienste: gestaltet wird, an dıie Konfirmandenvorstel-
lungsgottesdienste und die ONTırmatıon selbst

Daneben gibt e eine el von Gottesdiensten, die I vielleicht als
sekundäare Kasualien bezeichnen kann. Sjie en e1nen ausgesprochen volks-
kirchlichen Charakter Ich meıne einma|l estımmtie kleinere Passageriten
In der ıindheıit, wIıe ; AB die Schulanfängergottesdienste ramen
der Schultüte'), dann estıimmte Erinnerungsfeiern, a Taufaedächtnis-
gottesdienste mehrmals ım hr (die sich In unserer Gemeinde grober Be-
liebtheit erfreuen).
Schließlich qibt S die Kasualien zweiter Potenz, die Goldene Kon-
ırmatıon, die große Alterskasualie, ebenfalls zunehmen beliebt, beispiels-
welıse In sta  Iıschen Mittelpunktgebieten. Sie eistet die religiöse Inte-
gration ganzer Jahrgänée von en und ı5t eiıne doch sehr ernstzunehmen-
de feijerliche Bekräftigung des Glaubens Im er, eın Fest des Erinnerns,
der Wiederholung und Vergewisserung von Lebenssinn auf der etzten Wegstrecke.
Nimmt iMan außer den Zeitkriterien noch andere Merkmale 1INZU, SO Jassen
sıch weitere Gottesdienste sozial ror und In ihrer  S Reichweite e5 -

SeN: E Gottesdienste, die estımnmtie Zielaruppen ansprechen und von De-
timmten Trägergruppen gestaltet werden, etwa die Familiengottesdienst
Von den Zielgruppen und eman her ergeben sıch Übergänge den anderen
kirchlichen Handlungsebenen:
Da ist einmal der Bereich der gottesdienstlichen Gruppenfeiern: Agapen,
este, Tı1schabendmahl In Hauskreisen und auf Freizeiten, ın Oommunitäten
und Einkehrhäusern mıt eınem breıten pe  rum I1ıturgischer Aktivitäten.
Da ı1st andererseits das Gottesdienstanoebot auf überparo  laler ene,
etwa ımM Bereich der City-Kirchen unserer Großstädte FS zeıchnet sıch aus

urc eın besonderes kulturelles Niveau, zuma ] was die Qualität der dazu-
gehörigen Kırchenmusik angeht (perfekte ore, große Besetzung, Bach IM
Kerzenschein oder Zacher mıt Staubsauermotor Iın der Orgel) Äußerdem gıbt
e5s thematıische Reihenpredigten von bekannten Kanzelrednern, besondere Me-
dien und andere Attraktionen, die jeweils eijne estıimntie Zielaruppe des
großstädtischen Kulturpubl]ikums ansprechen (so wenigstens in amburg). Hiıer
kann IM übrigen auch eın Zusammenhang geknüpft werden Zwischen Gottes-



95

dienst und Seelsorge, Gottesdiens und Biıldung (Glaubensinformation), Got-

tesdienst und politischen Engagement
Hinzu ommen schließlich auf der gesamtkirch]ichen Fbene ebentfalls bestimm-

Gottesdienstangebote mıt starker sti]lbildender Ausstranlung, el sSTa-

tionar, Nur Ur«cC Wallfahrten erreichbar (Taize), eil wandernd Z7wel
re Kirchentag). Jese ngebote en vielfach Modelicharakter S1e grei-
fen über auf die anderen Ebenen und osen ın Gruppen und emeınden angzeit-
impulse für die Gestaltung von Gottesdiensten aQUuUS.

enug der Auf l 1ıstung
Daraus eine stringente Topographie gewinnen, ıst eın Desiderat. Als Iheo-

rieaufgab ware sie erst dann befriedigend gelöst, wenn e5 gelänge, auch die

gesellschaftlichen Aquivalente IM außerkirchlichen Raum hinzuzufügen (sofern
es sie gı die Ritenmonopole (umkämpfte oder Iın Auflösung begriffene) ZUu

konstatıeren oder auchn festzustellen, daß der oder anderen Stelle
Kiırche und Gottesdiens unverwechselbare Leistungen erbringen. Man könnte
sich el wileder an Schleijermacher orjentieren, der ın der “Christlichen
Sitte” das darstellende Handeln Bereich der Kirche der symbol1ischen KOom-

m_unikation und den Festen In den Bereichen Famıl7ı]e, Gesellschaft, aa ZU-

geordne hat.

Strukturen und es  en zur ]iturgischen Morphologie
S7jie werden bemerkt aben, daß ich die üÖberlequngen den beiden Aufgaben-
kreisen 2 und 3 fast freihändie angestellt habe FS gibt hler keine ebat-
te. auf die mMan sich ezlıenen könnte. Das ist ın vierten Themenbereich
anders. Die Beschreibung der konkreten Gestalten, trukturen und rozesse
gottesdienstlicher Feiern ist eın Thema, das Iın den etzten Jahren ziemlich
intensiv behandelt worden ist hlıer 1st der KoOonsensus auch esonders
groß Gestatten Sie mır deshalb, diesen NSenSsSus eın wenig stoören. Ich
bin froh, daß ich ın meıner Kritik mıt Karl-Heinrich Bieritz übereinstimme
(nicht nur Jesem Punkt); ich e, wIir können uns gemeinsam Gehör VvVer-

schaffen.

Man könnte diesen ÄAbschnitt auch überschreiben Das "Strukturpapier' und die
Folgen gemeint ist das 1974 von der Lutherischen Liturgischen Konferenz
veröffentlichte, im wesentl]lichen wohl on Friıeder Schulz verfaßte Grundsatz-
er "Versamme]lte Gemeinde®
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Das Strukturpapier ist der begrüßenswerte Versuch, den liturgischen Gra-

benkrieg zwiıschen den Anhängern der Agende und den reiern gottes-
dienstlicher Reformen friedlich beizulegen. Die ung Polarisierung  “ so11
abgebau und eine vernün  ige  ® und pra  Y  ä  e zwäschen "unelasti-
scher Starrheit” und "willkürlicher Auf 1ösung” der gottesdienstlichen Or-
Nung gefunden werden. Einheit und Vielfalt sind ın Einklang ZU halten Dies
geschieht urc die Feststellung, daß die Verbindlichkeit des Gottesdienstes,
die seine "Kontinuität”" und “Ident:itä sichert, NnIıCH! Tn bestimnten festen
agendarischen ormen 1egt, ondern In e1ıner dahinterstehenden Grundstruktur
des gottesdienstlichen ÄAblaufs Sie äßt eiıne sinnvo}] begrenzte Zahl von

"Ausformungsvarjanten” ja sS1€ fördert e1ne exı Praxis und reg
ZU eınem lebendiaen ang mıt den Varıiljanten. Die g  ame Grundstruktur
besteht in fünf Phasen Eröffnung, nrufung, Verkündı und Bekenntnis,
endma  5 Sendung. Ausformungsvarianten gibt e5s SOWO ım en der klas-
sischen Meßform. Man kann aber auch und da ieg MM Grunde die Pointe
die Gottesdienste Iın Gestalt als Äusformungsvar jamıten der gemeinsamen
Grundstruktur interpretieren.
eine ese ist Das Strukturpapier hat e]iınen unschaäatzbare ']1iturgiepoli-
tischen Dienst erwiesen, aber auf einer SacC  IC rec problematischen Ba-
sS15. Das jeg mıt aran, daß eine morphologisch-didaktäsche rage m Grun-
de noch un normativen Vorzeichen abgehandelt wird.

'Liturgiepolitisch' hat das Strukturpapier eıne überaus segensreiche Wir-

kung gehabt Es hat die unprodu  ı1ve Scheinalternative Gottesdiens Iın tra-
ditijoneller Oder ın Form überholt bS hat den Refarmern eın onstruk-
1ves Verhältnis ZUur agendarischen TIraditijon ero hat den Freunden
agendarischer OÖrthodoxie den Zugang den Neuen Versuchen erleichtert. ES

den ]iturgischen Pluralismus theologisch-theoretisch legitimiert.
ist deshalb auch fast en Seilten von Synoden, Kirchenleitungen,

Äusschüssen und perten dankbar begrüßt und rezipilert worden. Das ruk-

turpapier hat die Gottesdienstdebatte der siebziger Jahre spürbar entkrampft.
Das ist sein großes Verdienst

Äber das ist erkauft worden UuUrc eine doch bedenkliche Unschärfe der VvVe

wendeten Kategorien. Ich me1lne, das eg vor allem bleibenden rıen-
tierung der rage normatıver Verbindlichkeiten Diese wird zurückverla-
gert von der Gestalt in die Struktur Dort wird sie freilich entgegen den
Ssichten der erTasser anzlıc unentscheidbar DIie Grundstrukturen,
also das Ablaufschema der fünf Phasen, sj o .allgemein, sSü weit gefaßt,
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man es aruntie unterbringen kann. Bel einıger Fhantasıie gelingt das

ımmer . DIie Feststellung der Strukturen hat eıne normatıve Kraft, s7ie täusch

s1ie nur VOT' . Das Strukturpapier E KOMM dann vor allem taktischen Wert. Die

Berufung auf die Grundstrukturen erhäalt e ISC den Charakter von

Legitimationsbeschaffung, obwohl sS7ie kaum ELW wirklich ar (sowohl Theo-

dor LesCOwWw und die umstrittenen Gottesdienste der Nordersteater cha lom-Ge-
meinde berufen sich Zur Verteidigung iırnrer ersuche dıie Vorwürfe der
Nordelbischen Kirchenleitung auf das Strukturpapier- "wIir en doch die
fünf Phasen" als auch eorg Kugler be] seınen Bemühungen, dem eilerabend-
mahl” des Nüurnberger Kirchentages beı den Gegner Oöder Skeptikern ZUur Äner-

kennung verheifen Und beides rag sSac  IC wen1ig aus.)
Die norma;ive Chwache ist ım Kern eıne analytische Chwacnhne Die Verwen-

dung des Zauberwortes ürs konstatiert Karl]l-Heinrich Bieritz völlig
ZU ec “ viel abstira um WwIr  IC noch onkretie I1turgische Pha-

noMene erTassen können" Und s7ie verstellt, wıe der Begriff g-
braucht wird, die eigentliche Aufgabe, die eine liturgische ormenlehre und
Gestalttheorie lösen mu Liturgische Strukturen sind naämlich interpre-
tierbar Nnur Im Zusammenhang der Untersuchung der jeweiligen liturgischen Ge-

und des gottesdienst!ichen Prozesses. Es bringt wenlg, solche Ablauf-
chemata verfolgen und den Gottesdienst danach rubrizieren. Das bleibt
eın Jgarız äußerliches Verfahren. e gemeinten Strukturen werden weniger QUS

dem Text heraus-, als in ıhn hineingelesen” Die zentrale Kriıtik von

Karl]l-Heinrich Bleritz lautet Die syntaktische omponente der Kommun1ikations-
Drozesse wird auf 1ese eise verabsolutiert; die s<emantıische und vor allem
die pragmatische omponente werden vernachlässigt Fntscheiden: für die Äna-

Iyse auch der Gottesdienstgestalt ıs es aber, den konkreten Prozeß Ver-

folgen, den das gottesdienstliche Geschehen vollzieht, die Dramaturgie der
einzelnen Stationen und rı und ihre Verarbeitung durch die Teilnehnmer.
Noch einma|l Blerıtz “nicht -  primar die Entwicklung der einzelnen F lemente als
solcher, ondern die Entwickluna der Funktionen, die sie innerhalb des jewei-
igen Beziehungssystems wahrnehmen, muß Gegenstand liturgiewissenschaftli-
cher Untersuchung sein”

Wir rauchen solche Änalysen Von Gestalt und Prozeß gottesdienstlicher Fei-
ern ringen Denn <1ie allein können auch in inhaltlicher ıns Urteils-
kriterien iefern, U Stärken und Schwächen estimmter Gottesdienstformen

erfassen. Das ware eine Kritik, die dann n1ıc von auDßen, me1s nr -

matıvem FrucCK, den jeweiligen Gottesdiens herangetragen würde, ondern
eine, die sich der nalyse des Iiturgischen Prozesses selber ergibt und
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die dann den Bete  gten (vielleicht auch eher einlaeuchten und welter-
helfen rde

Dies ist übrigens nıc Aur eine pologie der Formen. Im Gegenteil,
ich glaube, daß von morpholooischen Prozeßanalysen dieser Ärt auch die klas-
sische Tradition profitieren würde. Die esse als eine eindrucksvolle
heitliche estalt ZU entdecken, zelebrieren, mitzuerleben, sie ıhnren
eigenen Baugesetzen entsprechend konstru  IV fortzuentwickeln (etwa ım ASande
manlistieı ıst das für Protestanten ımmer noch Neuland}, das scheint mır
für die Revitalisierung dieser Gottesdienstgestalt vermutlich nützlicher,
als die nur norma  ven Strukturschablonen erklaren, die an alle anderen
Gottesdienstformen angelegt wird.

Und weıl ich gerade el bin, Iın Fettnäpfchen reten, gehe ich noch
Schrıitt weiter und lege mich auch noch m3ıt Karl-Fritz Daiber und Hans-

Werner Dannowsk? Ich halte namlıch auch die Kombination des Phasensche-
mit dem Rıtualschema für problematisch, w7ıe sie IN der Studie ”“Geme1in-

den erleben ihre Gottesdienste" der AÄnalyse des Gottesdienstprozesses ZUGFUun-
de gelegt wird Das Phasenschema wird hier UrCc die emente des Ritual-
konzeptes vertie woDel die Definition von 0mas aufgegriffen wird,
der das Rıtual als Dialog hen Gott und nSC! interpretiert. Luthers
Wort-Äntwort-Struktur wird dann als Handlungsprozel ausgelegt. Im Gottesdiens
Kommt Gott enschen und der Mensch Gott in symbolischer ommunıka-
tion. Gottesdienst ist der rozeß, Iın dem "die Diıstanz 31sehen Oott und
Mensch berwunden ird Gott egegnet als der Kommende, als der Äntworten-
de, SC  ı1e  ich als der Sıchschenkende. Der nSC egegnet Gott als der Ru-
ende , ,dann als der Sichsendenlassende, SC  1e|  ıch als der die Annahme Empfan-
gende Im Prozeß des Gottesdienstes so11 sich Erneuerung vollziehen, Erneu-

des eginzelnen ebenso wiıe der gesamten versamme ] ten Gemeinde. Sie wird
IM Gottesdiens geradezu als soiche rekonstituilert, Gottesdiens als Kult
ist seiner Intentiıon nach Ritual der Bundeserneuerung xr  x

eıne edenken richten sıch nıcht die eme1ne theologischen Kenn-
zeichnung. Sie berührt siıch ja in mancher ns mıt melınen eigenen Be-
schreibungsversuchen. Sie richten sich Nnur dagegen, daß daraus eine generel-
le Prozeßstruktur und Verlaufslilogik konstrulert wird, die dann en konkre-
ten ]läufen supponiert wird. Ich ezwel  e,;, daß das möglich, sinnvoll und
vor allem sehr ergiebig aı ese theologische Deutung wird S außen ®
I1turgischen roze herangetragen. Sie erschließt nıc diesen selber, sSsOoON-

dern es  19g nur die Geltung des Schemas. Sind die fünf Phasen ZU weit,
ist ese Ritualbeschreibung phänomenologisch und morphologisc end
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auch die Kombination interpretatorisch für eine Sackga_sse.

5, Zur liturgischen Planung und Didaktık

Es ı1st nıc nötig, Jetz noch einmal explizit die SuUumme der anderen Kapı-
tel zıehen. es Jläuft IM Grunde auf praktische Handlungsanleitungen

Die theologischen Grundannahmen, die historischen Erklärungen, die
schreibungsversuche zielen letztlich darauf ab, e]ltende Gesichtspunkte fuür
das kirchlıiche Handeln auf dem des Gottesdienstes gewinnen.
Dazu gehör die Entwicklung übergreifender Handilungskonzepte, G IM IC
auf die Rekonstruktion des Kirchenjahresfestkreises. Ich habe da Oberlegun-
gen von Gerhard Rau au fgenommen und orschlag gemacht, den ich etwas

bıtıos ”Integrale Festzeitpraxis” genannt habe, analog ZU Joachıim Matthes

”"Integraler Amtshandlungspraxis”, und die iıch als zwelite Säule volks-
kirc  ıchen Gottesdienst-"Strategie’ bezeichnen würde 15

Dazu gehör erner, IC im engeren Si un Liturgischer vVe

stehe die Fähigkeit, Gottesdienste ZU verstehen, gestalten, eı  N.
Sie un unter dem Vorzeichen, das Karl-Heinrich Bieritz der ganzen ur-

gischen Arbeit gegceben hat “Nıicht die ‘strukturgerechte Ausformung" eines

vorgegebenen rundmusters, sondern die 'regelgerechte Strukturierung' des

gottesdienstlichen Geschehens als auf situativen (sozialen, kulturel-
len, politischen, ökonomischen) Kontext verweisender o1l1lzug ‚ymbolisch
Kommuniıkatıion unter d  E Evangelium kann und muß das Ziel 1iturgischer Är-
beit seıin

Damı t der Postulate.

6. Theologie und Theorije des Gottesdienstes

Ich habe nen im sechsten Abschnitt AÄuseinandersetzungen versprochen., Äus-

einandersetzungen, die einmal  - auf Verständigung zielen und einmal auf
GreNZUNGg. Das kann zach dem bereits ın knapper Form geschehen.

Theorie des Gottesdienstes in dem skizzierten Sınn unterscheidet sich
S der Theologie_des Gottesdienstes, also den Bemühungen der Kirchen
und einzelner Theologen, ihr jeweiliges Grundverständnis Al d

ttesdienstes ın einer Gottesdienstlehre systematisch expiizileren.
Ich U dies I1turgische Dogmatık Oder dogmatische Liturgik und me21-
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NeE€ das überhaupt nicht abschätz1g. Kirchliche, dogmatische Gottesdienst-
re 01g elınem streng normatıven AÄAnsatz Sie entfaltet, LE Gottesdienst
nach bıblischem Zeugnis und kirc  1cNem Bekenntnis t$t: seın sol1, ımmer
War', Dageyen wırd die unmittelbar: Gei tung der theologischen und kirchl1-
chen Selbstauslegung in der theoretischen Einstellung, wıe <ie der Gottes-
diensttheorie zugrundeliegt, zunäachst einmal gebrochen. Der Gegenstand wird
funktionaler, historischer Betrachtungsweise ausgesetzt. Gottesdienst wird
als eın allgemeines menschliches haänomen begriffen und mıt anthropo-
ogischer, religionstheoretischer und anderer humanwissenschaftlicher rkiä-

rungsmodel le systematisch rekonstrulert. Dieses Vorgehen ermöglicht der

Theoriebildung, methodisch von den Humanwissenschaften, aber auch von der
historıschen eologie ZU lernen,.

Die Unterscheidung zwischen Theologie und Tlheorj]e des Gottesdienstes zielt
aber nicht auf on  1 sondern auf Vers%ändigung. sollten und brauch-
ten SIC nicht auszuschließen. Die dogmatische Liturgik ım Gefolge der kon-
fessionellen und dialektischen Theologie tut SICNH da allerdings schwer. Ihr

aus ıhrer antıliıiberalen Frontstellung heraus n1ıCc| leicht, eın un-

befangenes Verhäaltnis zur Theorie fınden., Normalerweise herrscht hiıer eher
eıne Bezıehung gespannter Wachsamkeit. Man reziplert Theoriearbeit selektiv,
mehr zZur Selbstbestätigung, und reagiert ım übrigen mißtrauisch auf wirkliche
oder scheinbare Grenzüberschreitungen.
Doch habe iıch den Eindruck, daß sich hier in den etzten Jahren eın gew1lsser
Wandel abzeichnet. Wenn e die Okumen]schen Konsultationen ZUMmM "“Got-
tesdienst iın eınenm sakularen Zeitalter” oder aucn eiträge des Samme ! -
bandes "Zurx Theologie des Gottesdienstes etwa die von reCc Mauder und
AÄlbrecht Peters ansieht, dann auf, wıe esonnen und zurückhaltend ar -

gumentiert wird Ich vermute, eın wesentlicher Grund ur ist, daß sich
die doqnatische ottesdienstlehre von der r'se des Gottesdienstes nıc un-

beruüuhrt ze1ig und sich selber allererst wieder Schritt für Schrıtt die
steile Gottesdiensttheologie des großen eiısters eter Brunner herantastet,
dessen e wıe eine große Kathedrale dasteht, der ım Zeitalter der
Hauskirchen m1ıt Bewunderung aber auch mit e1nem gewissen bstand gegenüber-

Vielleicht leße sich das Verhältnis auch dadurch verbessern, daß die 1heo-
rıe in ınrer Arbeit ıhrerseits die kirchlıiche Gottesdienstiehre als eın wich-

1ges krıtisches Korrektiv betrachtet, Das gilt zumıncdes ın zweifacher Hiın-
sicht. Die dogmatische Gottesdienstlehre könnte die heorl1e des Gottesdien-
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ctes avor ewanhren, m1ıt funktionalistischer Glattungen die oVO-
zierende Große und Sprengkraft der nhalte, an die ın der bibl ji5chen
Gottesoffenbarung und Im chrıistlıchen Gottesdien geht, verkleinern,
anzupassen, ZU omest]ı1zieren. Der WacNnsame Einspruch der ogmatı eNn-
über eıner estıimmten aufklärerischen Seichtigkeit hat auch als Anfrage

die Theorjebildung im Gefolge neuprotestantischer Theologie se1n Recht.,
FS gılt, gerade auch die übergroßen nhalte und überdehnten Horizonte der

Gottesbeziehung Iın das Theoriekonstruk einzuarbeiten und die dadurch

pannung nıcht nıvellieren. Daß der erdac gegenüber der T1heo-
rıe gegenwärt1ig weniger Jaut artikuliert wird, verdanken WIr e E Gut-

8
Oteı1] der intensiven theologischen Vermittlungsarbeit Werner Jetters

Hier jeg aber ein Appe11 an uns alle.

AÄuch ın zweliten Beziehung 1s die Theorle des ottesdienste auf

Theologie angewilesen. heorlearbeit hat Ja immer elınen nachträglichen, >

süumlerenden Charakter. Sıe retfie  lert und ana1_ys1'ert. Sie bleibt abe ‚>

gewilesen auf wıe e1ne theologische Vısıon eıne Yiısiıon dessen, wO-=-

Gottesdiens in unserer Welt notwendig ist, WOTUM dort gehen sollte.
Das niwerTtfen visionarer Bılder und schöpferischer Perspektiven bedarf aber

anderen Sprache als der Theoriesprache.,
b) Die Unterscheidung 3ischen TlTheorije und Theologie des Gottesdienstes
möchte also der Verständigung dienen. Dagegen geht es ınnerhalb der Iheo-
riebildung Iın der Äuseinandersetzung 3Iischen verschlıedenen Theorieansätzen
Un Abgrenzung. Ich en  e hler vor allem die Konzeption des katholischen
Religionsphilosophen Rıchard Schaeffler Q Ich glaube, daß die hler Vor-

getragenen überlegungen eiıne ziemiıc prinzıpielle Gegenposition darstellt
der von ı3 ver TlTheorlje des Kultus. Das SC  717e übrigens durch-

auSs ein, daß seinem nternehmen großen Respekt ekunden kann b S ist
eın anspruchsvolles Progranm auf hohem N1ıveau. Das macnt die Ausandersetzung
1zvoll. Schaeffler’s Konzept 15 dadurch ausgezeichnet. daß hier m1ıt den
Mitteln der Theorije eine normative, substanzjelle Kultdefinition durchge-

werden so11l. Die ese, wonach Kult Abbildgeschehen urb  i1cher göt  t-
Jicher ÄntTange S: ein Geschehen, in dem siıch die Epiphanie des gött]lichen
Seıins vollzieht, demgegenüber sich der Mensch als eın reines empfangendes
Organ verstenen und verhalten hat, diese ese hat eiınen ezı1die
antimodernistischen Zug Sie begreift sıch n1ıc! Nur als Korrektiv best 1mmn-
ter Einseitigkeiten reformatorischer und politischer Befreiungstheologien.
Für Schaeffiler ist die Weltauslegung (in einer prinzipilellen Wei-
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als einheitliche ontoloqgısche ro hypostasiert) die große Alternative
Zur neuzeli1t!lichen Bewußtseinsform:  102 selbst, die einzige offnung, sich
aQUuUS den Aporien und Krisen der modernen Weit befreijen. er dem geheimen
Motto "Mut 5 Kult” Ist dies e1ı1n senr grundsätziicher Versuch,den AÄnsatz
neuzeit!lıicher Theologie bei der Subjektivıität, bel EeWUu  eın und un
zurückzunehmen, Mit Schleiermacher gesprochen soil das kultische Handeln
als darstel lendes Handeln von seınem rsprung her wesentlich auch wirksames
Handeln se1ın, so1] eine unmıttelbare Wirkung auf atur, und Geschich-

aben.

Äuch ın dieser AÄuseinandersetzung genügt nıc der Affekt der ÄAbgrenzung
und die Behauptung theoretischer Unverträglichkeit. Es geht Um rgumente.
Ich meıne, kann mıt Hilfe des mehrdimensijijonalen Verständnisses von Got-
tesdienst als Kultus zeigen, Schaeffler selbst entscheidende Aspekte‘
der ac verdrängt. Dies rı VvVor allem die gesellschaftlichen Funktio-

des Kultus, Wwo je symbolische Legitimation und Integration ler
ealıta übernimmt. Damit hängt die Amb_i valenz des Kultus ZUSaMienN, auch
die Ambivalanz der Funktionen des chrıistlichen S, e5 wird von Schaeftf-
ler methodisch ausgeblendet. DIie rıse trıfft immer nur die anceren.

Man kann eltens zeigen, daß Schaeffler der unnachsichtigen 0g7 Qessen
scheitert, selber ekämpft. FS gelingt ıhm nämlich nicht, die behaup-
tete unmittelbare Wirkung des Kultus auf ur und ICl C am ewußt-
sein und der Erfahrung der nschen vorb. erwelisen. Das kann auch
nıc gelingen. Auch e1ıne antımodernistische Theorie bleibt den Bedingungen
verhaftet, er enen alle neuzeitlı;ıche Theologie arbeiten nat.,.

ro dieses Einspruchs empfinde iıch auch die Auseinandersetzung mit Schaeff-
lers Entwurf als eıne außerst produktive Herausforderung, IN der Theor1e-
bildung das, ım Kultus geschieht und iın der theoretischen Änstren-
QguUng auf den Begriff ZU bringen ist, nıc unterschreiten.

Liebe Kollegen! Im Unterschied ZUM Eislauf war be? mır der Pflichtteil
Jang, kürzer ist die Kur,

ÄA1ls ich vVor anderthal ren den esagten Aufsatz für Greinachers Themen-
heft fertig a  e, War ıch ziemlich unzufrieden m1ıt dem Ergebnis. woll-

den Seiten Theorijekondensat noch eın selbstkritisches unwissenschaft  -
J iches achwor” anfügen. Das 1st dann unterblijeben (auch 3Uus formgeschicht-



- 32 -

Jichen ru cegenüber eıner olchen Vermischung der Gattungen). Ich
will] die Gelegenheit nutzen, dieses achwor eu nachzutragen. ES Mag
die hler angestellten üÜberlegungen abschliıeßen.

Ich möchte freimüt1g gestehen, daß mır Theorlearbeit schwerfäallt Ich weliß,
sie ıst nöt1ig, aber empfinde s1e immer wieder auch als >trocken und fru-
rend. Ich der Abstraktion, die ich mIır abe auferlegen
MUu:  D Ich habe das Gefühl ‚das Interessanteste geht verloren. Je weiter die
begriffliche Verdichtung fortschreitet, es geringer der utzwert. Umso

größer ist Ja jbr1gens auch der Widerstand be) den AÄAdressaten der Theor1le-
emühungen.
ÄAber wer sind die Ädressaten ist der Ort für Theoriebildung in Sachen
Gottesdienst? Für mıch sind e5 nıc Iın erster Linile interdisziplinäre Dia-
loge Die sind ja doch meıs fiktiv. Der Äustausch uns Fachkollegen
ist wichtig. Doch als Adressaten Un Nutznießer der wissenschaftlichen Be-
mühungen auch eine Gottesdiensttheorie sehe ich pDrımar die Studenten,
Vikare, Pfarrer, m t enen ich arbeite. Und s1e reagieren auf Theoriearbeit
vielftfac mıt Wıderstand. Die amı verbundene öti1gung Distanz und Kuh-
le, die neutralıisierende Attitüde und die technische Sprache funktionalı-
stischer Theoriebildung 1öst bei ıhnen hauf1ig Äbwehr und Desinteres-

auS., DI Lernblockade mOC iıch berwinden. es ZUMmM Te1l auch meın
eigenes nbehagen ist, en ich darüber nach, ob nıc die Ärt der Theorije-
bildung ZU verandern Oder ZU erweitern ist

amı bin ich endilich beıim Stichwort Eigenar "Aufgaben und 1genart einer
Theorije des Gottesdienstes” heißt mein Thema. Was wurde ich selber eigent-
lıch gern tun

Mich reizt eıne ÄArbeitsweise, die danach SUC der besonderen Eigenar des
Gegenstandes den e5 geht, gerecht werden. Gottesdienst, Kult, 1ten,
Sakramente, Symbole, Gebete, redigten, Felern das 1st allemal eın uc
kultureller und asthetischer Praxis, voller Änschaulichkeit und Lebendigkeit.
Theoriebildung ıIn Sachen Gottesdienst sollte deshalb E, Nur eınen mı tt-
eren Grad Vo Abstraktheit wählen. Sie sollte, nach Derfekter wissen-
schaftlicher Verallgemeinerung streben, immer wieder den Kontakt Zzur >

mıtteibaren sinnlichen Erfahrung Suchen. Fs sollte ın unserer Theorilearbeit
etwas avon Zu spüren sein, daß wır es5 mit einem sehr vielschichtigen, sehr
empfindsamen Bereich menschlicher Eerfahrung und rel1giöser Prax1ıs ha-
ben, ssen Vorgänge sich Aur sehr vorsichtig generalisieren und kaum je ab-

oder ndeutig eu  en Jassen.



- 33 —>
Das wurde ei1nmal dafür sprechen, die allgemeinen Kategorien und syste-
matıschen Hypothesen ımmer wileder an der Interpretation estimter )ıtur-
gischer esalten und ollzüge konkretisieren und zu korriqieren. Da-
be? ware rauf achten, daß unsere Interpretation den ganzen eiCcı  um
der asthetischen Vermittlung der gottesdienst!ichen Zeichenhandilungen und
ole in Musik, Sprache, Tonen und Farben, ın Bildern, Bewegungen und
Gesten, ın uns und Architektur mıt wahrnımmt und daß wir.:ihre Verwurze-
lungen iın rauchtum, Sitte und. Kultur ebenfalls aufmerksam re  rieren.
FS gehört zZur Eigenart eıner gottesdienstlichen Theoriearbeit, wIıe -& mır
vorschwebt, der Beteiligung, Begleitung und Auswertung Onkreter Praxis
ZUu Jernen. Ich habe wenigstens auf diese Weise a meilsten gelernt. (Und
eigentlich Ich vorgehabt, nen eiwas berıchten von sehr in-
te Äuswertung, die ich mıt Studenten 5 “Fajerabendmahl” In S,
Lorenz auf dem Nürnberger Kirchentag 1979 gemacht habe, WO estımntie schwie-
rıige Fragen, die Iiturgietheologisch und „theoretisch beschäftigen,
überraschen konkret gestellt sınd: etw. die rage nacn dem Zusammenhang
von Weiltverantwortung, nformation und Gotteslob, nach dem ergang von Kla-

ZU Lob. An der Interpretation solcher konkreter Gottesdienstprojekte und
ihrer Probleme hätten WwWIir uns dann gemeinsam theoretisch zusammenraufen kön-
nen. Das mich gereizt. Doch das wäre eın ancderer Vortrag gewc_>rden) ‚Also:
Praxisreflexion als eorieweg.
Die Eigenart des Gegenstanden legt SC  ich auch nahe, die systema-
tischen Arbeitsgänge gottesdienstlicher Theoriebildung mmer wieder durch
unwissenschaftliche Abschwei fungen unterbrechen,. Ich D  idiere darum fur
ein induktives3 orgehen, für die Äufnahme assoziativer  s und impressionist1-
scher Verfahren.,

Manchmal raume ich von größeren Buch über Gottesdienst, das
schreiben möchte., ES könnte ruhi1g umfangreich s@e1in. Ich würde  a mır keine
Seitenzahlbeschränkung aufnötigen lassen. Das Buch wäre billig und hätte
doch viele schOöne Bilder und einen Kassetten-Änhang für musikalısche Be1l-
spiele und ZUur Entspannung zwischendurch, In diesem Buch hatten
systematische und rısche Abhandlungen hren Würde daneben
aber aucn Äuszüce aus meinem”Liturgischen Tagebuch” aufnehmen.

Ich mır seit einigen Jahren solche kleinen Ringbücher, die ich meist
m1ıt m3ır herumtrage und ın die zwanglos ©D je na Zeit und Gelegenheit
notiere, mır und infallt, wenn ich Gottesdien halte öder
besuche, ZUur acne SO lese und höre, Fs ist e1n ichtiger Kramladen.
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Da sind ; A Abendgebete meıner Kınder verzeichnet, die emen, die

Sprechakte, dıie Haltung
Da gıbt Zeitungsme!ldungen und Fernsehbilder: Neulıcnh fjel nmır In der

Tageschau der überdimensionale Kucelschreiber auf, m1ıt dem Leszek Walesa
den Vertrag mıt der eglerung Iın Danzıg unterschrieb. uers dachte ıch  k
Was für e71n komısches Spielzeug. Bis ıch später uUrc e1ne Meldung ım
SPIEGEL den Symdoligeha dieser es begriff: Auf dem Kugelschreiber war

en Biıld von onannes Paul II an von der Papstreise!
Ich registriere, was mır ZU estimmten Filmen einfallt: INg KOng und
die weıbe Frau” eın phantastisches Beispiel fuür Kult und Rıtual und
fur das bewegende rama der ı1e Iın e]1ner Welt voller Angst und Gewalt!

Ich notilere Erlebnisse zur Weihnachtszeit, Beobachtungen bel einer Kon-

ırm  on, ındrucke Iın Ta1lze, rger und Betroffenheit be? der Lektüre von

T1lmann Mosers "Gottesvergiftung”.
Ich fest, wäas ich erlebte, als ıch ım vori'igen Jahr ründonnerstag
In der besetzten Hamburger Petrikirche eıne Ändacht halten und da-
bel einen der esatzer, eınen Theologiestunden, bat, Bob Dylans

Side" singen, was auch tat und ‚A  z ich kommentieren ve

suchte.

Ich habe In den Ferien seitenlang aus James oyce ysses  » abgeschrie-
ben Band el 123 der Assoziationsstrom während der Fahrt durch
Dublıin Zum rı1edno7t, wäahrend der eılnahme Begräbnisritual und mır
überlegt, Was das wohl bedeutet.

Und und UDE

Rohmaterijalijen für Theorlearbeit. Voller TruC und Widersprüche., Und doch
die Dinge, enen mır selber die Faszination durch die ac 1mmer wieder
bewußt wird.

Das eser mitzuteilen, die Absicht, ıhn selber anzuregen, Got-
tesdienste, Feste, eiern, den Alltag, die Medien, die Umwelt aufmerksam
ZU entdecken als Feld des darstellenden andelns. Die Weit ist vo1]1 von Litur-
gie  '
Ich würde auf 1ese e1ıse auch die jeweiligen Entdeckungszusammenhänge De-
nennen wollen, Iın diıe De) mır bestimmte Einfälle, Thesen, üÜberzeucungen uber
den Gottesdienst diographisch eingebettet sind, amı die Lernerfahrungen er-

ennbar leiben, die ich selbst mit der emacht nabe und noch immer
macne. Und ich rde m3ır wunscnen, auf j1ese e1se ermitteln vVon

der Ä wiıe ich mır Theorie des Gottesdienstes vorstelle OTfen, neugieri1g,
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fehlerfreundlich, revisionsfähig.
Und dann Wacne iıch auf und weiß Dieses Buch wirst du natürlich nı]ıe

schreiben, und das ist aucn Qut aber vielleicht auch schadg.
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Karl-Heinrich Bieritz

DER OFFENTLI  KEITSÄNSPRUCH DES GOTTESDIENSTES EINER" "NICHTMEHR->-
VOLKSKIRCHE’

Das ema formulijert eine ese,. ES estellt zugleich e1ne rage
Die ese

Kiırchliche Wirklichkeit ıin der DDP kann nıc mehr als 'volkskirchli-
che Wirklichkeit Was aruntie verstanden werden soll, bedarf der

Klärung angdeme>s>sen erfaßt und beschrieben werden, wobe) noch keines-

WEgS deutlich ist, welche ozlale Gestalt Kirche hler CR  essen g-
wınnen wird.

Die v  Frage  b
Auf weilche e1se kannn auch den veränderten Bedingungen Kiırche

Offentlichkeitsanspruch wWas arunter verstanden werden sSO114 De-

darf der Klaärung ı1hnres gottesdienstlichen Handelns festhalten? Wel-

che 'öffentliche'’ un  102 kann esdiens ın e1ner 'Nicht-mehr-Volks-
kirche' wahrnehmen?

Fiıne Schwierigkeit WIT dabel deutlich Das ema gibt egriffe VOT' s die
Nnur scheinbar auf eindeutige, unmittelbar zugänglıche Sachverhalte verwe1-
sen: Offentlichkeit Gottesdiens Volkskirche. In Wahrheit kann e1ıne Ver-

ständigung über 1ese egriffe und das, was s1ie bezeichnen sollen, erst ım

Verlauf der Darstellung selbst erfolgen.

D 3 © D ©  e

Kirchliche Wirklichkeit ın der DDR kann nicht mehr als 'volkskirchliche'
Wirklichkeit angemessen erfaßt und beschrieben werden. Welche ozlale Ge-

Kirche hiıer cta  essen gewinnen wird, ist noch keineswegs eu  O

In der Schloßkirche Wittenberg ang fuüur alle esucner IC  ar eın

Jakat,das über die kirc  ı1chen Verhältnisse ın der Lutherstadt Auskunft
g1ibt. "Wittenberg ist eine m1ıt 000 Einwohnern”, el e da
“10.000 avon s3ind evange!lisch. 250 rıstien nehmen pro Sonntag urch-
schn?]  ch Gottesdienst teil. 1978 gab Iın Wittenberg 70 Taufen, 40
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Konfirmationen, 23 Trauungen und 227 kiırchlicne Restattungen.”"
evor ich mich an die Interpretation dieses besche1idenen Zahlenexempels
Wa0e, MOC ich zwei notwendige Vorbemerkungen vorausschicken

üb Ich ehaupte die rage Von 'Volkskirche' und '’Nicht-mehr-Volks-
kirche' <e allein eın raqe der Statistik. "Die theologisch relevanten
Strukturmerkmale der Volkskirche sind n1C identisch mıit Mehrheits- oder
Minderheitsverhältnissen statistischer ÄArt”, schreiben die Verfasser der
VEL "Volkskirche Kırche der Zukunft?” Dies qgl E, wenn mMan

zugleich die Abhängigkeiten mitdenkt, wıe s1e 1schen estimmten Sozial-
gestalten der Kirche und ıhrer funktionalen, materl]ellen und ar eben
auch statistischen Repräsentanz Iın einer Gesellschaft AunJn doch zweifel-
108 estenen.

D Ich ehaupte nıc  >9 das von mır gewählte eispie e1ıne Mı  elstadt
mit nıc unbedeutenden Kırc!  ıchen Vergangenheit und e1ner ursprüng-
Jıch wohl bürgerlich-kleinbürgerlichen Prägung se1 repräsentativ für die
kiırchliche Situation ın der DDR insgesamt. ur ıst d1 Sıtuatilon viel

vielschichtig und ın sich widersprüchlich. Günther Krusche nat ın se1-
Vortrag vor der KD-Synode ın Garmisch-Partenkirchen VyVor em auf die

großen regionalen Unterschiede hingewiesen: 1e Kırche ın der DDR 15 e1ne
höchst omplexe Einheit. Noch imnmer g1ıbt kirchliiıche Gebiete, ın enen
sich die volkskirc!  iche Struktur ebendig ernalten hat; und daneben gibt
es Bereiche, die völlig entkirchlic| sınd und ın enen kirc  1CNes en
nahezu rliegen gekommen ist” "Hochrechnungen‘ auf run des Witten-
berger Beispiels als &  o solchen regionalen arı]lante sind al-
SC Nnur bedingt möglich
er diesen Vorbehalten kannn das eispie dazu dienen, einige allgemeine
Entwicklungen und Tendenzen konkretisieren:

Minorisierung
Der Prozeß der Minorisierung, der siıch den Kirchen ın der DDR vollzieht,
wird am eispie Wittenberg unübersehbar: IC _einma'l mehr 20 % der Be-
völkerung gehören hier an den AÄngaben des Plakats der evange-
ischen Kirche an und werden ın den artelıen als Kirchenglieder geführt. Mit
ec verweist Krusche darauf, daß die Minorisierung der Kirchen ın der DOR
KeineSswegs Aur als eine olge der atheistischen Propaganda er  re: @.
ondern mıt sehr viel tiefgreifenderen gesellschaftlichen und kulturellen
Umschichtungen zusammenhängt Ebenso abwegig ist e Wenn die Verfasser
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der erwahnten Volkskirchen-Studie avon ausgehen, den Kırchen werde e5

vornehmlıch "durch außeren politischen TuC erschwert, Volkskirche
seın > Fine solche 1E verbau sıch selbst den Zugang ZUum Ver-

Sstandnıs Ger eigentlichen Vorgänge, die dem Gestalt- und Funktionswandel
der Kırchen hler zugrundel 1egen. Versuche der Kırchen, durch eın restrık-
tive Handhabung ınrer Lebensordnungen eiwa IM I6 auf die Teilnahme an

der Jugendweihe oder dıe kirchliche Bestattung von Kirchensteuerverweigern
di  em Prozeß entgegenzusteuern, en den Verlust gesamtoesellschaftli-
cher Bedeutung und Offentlıicher Repräsentanz eher noch beschleunigt, orPne
die er Konsolidierung herbeiführen können.

Volkskirchliches Erbe

Der Prozeß der Minorisierung hat aufs gesehen b31S jetz noch
IC ZUu eiıner Qual itäat kirc  ıcher Praxis geführt Die typisch
volkskirc  ıche Schere zwıscnhen nomıneller Mitgliedschaft und eiıner Mit-

gliedschaft, die siıch Iın regelmäßiger eılna Gemeindegottésdienst ak-
tualisiert 1st geb! jeben: Wenn ıIn Wittenberg durchschnı3  Jıch 250 Men-
sSschen sonntäglich evangelische Gottesdienste esuchen, sınd dies 2, X
der verbilıebenen Evangelischen und 0,4 “ der Gesamtbevölkerung Man darf
annehmen, daß die verbliiebene evangelische Minori3itäat Iın rer enrneı VOr-

nehml ıch uüber die Inanspruchnahme Von Kasualien ihre Kirchengliedschaft ak-
tualısiert Hierzu wieder Günther Krusche Kiırchlichkeit urc Teil-
nahme den Amtshand lungen mehr als urc regelmäßigen Gottesdienstbesuch
bestimmt ist, daß eın Gefälle VvVon der 'Kerngemeinde’ ZU den '’Randsiediern'
hın besteht, d3ıß die pannung zwıschen Mitgliedschaft und Beteiltigung sehr
starkt 1st und noch immer der Pfarrer, en Reformen ZUum rotZ, die tragen-
de IM Gemeindeleben spielt, das es sınd anomene, welche die Kir-
che in der DDR als ın der Vo  skırche ausweilsen” 8) Das von manchen
ım Zuge der Minorisierung erwartetie 'Gesundschrumpfen’ der Kirchen fand
also Noch ist nıc uszumachen, weilche Neue Sozialgestalt
von Kırche Ende dieses Prozesses stehen wl ES ist keineswegs sicher,
daß die Entwicklung wıe früher vielfac erwarte Gemeijnde- DbZw o1lks-
kırchen nordamerikanischen bZw freikirchlichen Typ führen wird.

Bedeutungsverlust der Kasualpraxis
Wenn auch volkskirchliche Organisatıions- und Partizipationsformen
den Bedingungen der Minorisierung weilterwirken, SC VEr doch gerade die Ka-

sualpraxis der Kiırche von dem Verlust gesamtgesellschaftlicher elilevanz
und dem damıt verbundenen Verlust Offentlichkeit besonders betroffen

Fine gewisse AÄusnahne bildet hierbei die kirchliche Bestattung, die 1 Kel-
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spie Wittenberg mmerhin noch über 40 % er die Vergleichs-
zahlen beruhen auf Schatzungen Wittenberger astoren in nspruc g-
NOMMenN wırd napp uüber 10 der Kınder werden noch getauft Trauungen und
Konfirmationen liegen unterhalb der 10 ar Da kann e1ı1ne Kede mehr
davon seın daß Kırche urc ıhre "rituelle Praxis den lebenszyklischen
Krısensituationen noch e1ine "hervorragende der Gesellschaft spielt
12) keine Red  ® avon daß s7’ie gerade 1n dieser un  ı0n lebenszyklischer
Begleitung noch die religiösen Konventiıonen der großen Mehrheiten der Be-
völkerung auf sSich zıe und en der enschen präsent’ 15% 14)
keine Rede avon daß hlıer 3e Zuständigkeit der Kirche Iın keiner Konkur-
renz und dementsprechend bejaht und nspruc GenOonmen wird” 15)
eiıne Red  m avın daß s71e solchermaßen in Wahrnehmung der Bedürfnisse

5"bürger ] icher Religiosität auch gesamtgesellschaftlichen eut-
Funktionsbereich ausfüllt

r  e a Verlust des Ritenmonopols
Von unbestrittenen Zuständigkeit der Kırchen 1E auf 171e der
Gesamtbevölkerung verbreitete, am Lebenszyklus orl]entierte Kasualfrömm1g-
eı kann SCcChHhon deshalb nıc die Rede Sern, weıil Kırche 11 gesell-
schaftlichen Kontext der DDBR kein R]ıtenmonopo}! mehr besitzt Auf die Tie-
fenwirkung dieses organgs hat Jungst Klemens Richter erneut aufmerksam
Gemacht "ES werden e1ıgene Symbolhandlungen geschaffen, weilche die Zenevra-

len Daseinskrisen neben spezifischen Sinndeutungen auch r;ıtuell bewältigen
sollen” 19) Die Frage, WI®e allgemein das Bedüurfnis nach rıitueiler ewalt?i-
gung lebenszykl ischer ende- und Krısenpunkte tatsäc  iıch SL, kann hier
nicht rortier werden vermutl!ic gıbt beträchtliche Intens1itätsunter-
schliede IC auf die einzelnen orgänge 20) Instruktiv für unseren Zu-
sammenhang 15t das Beispiel der Jugendweihe Hier 1s5t das Bedürfnis nach rıi-
tueller Begileitung indıvıduell] wıe s0z1a]l bedeutsamen Lebensabschnit-
tes nahezu ruchi0s von der Konfirmation auf diıe bezeıchnete jandlung uUGerq
gangen Als gesamtcesellschaftlich sanktıonierter Pubertätsritus nat dıe Ju-
gendweihe alle diesbezüglıichen nhalte und >ymboltisierungen an sıch GeZ0ögen,
wie s1ıe früher an der OnNnTırmatıion hafteten zugleic nat sSIie sich den glei-
chen dSakularisierungsprozeß' wWIe gefallen Jassen MUSSE@eN: Die nhalte,
die siıch offiziell mıt der andlung verbinden, sınd für vıele der eteilig-
ten nıc von wesentlicher Bedeutung FIN besonderes Problem entstient da-
urcC daß offenbar auch für kirchliche Famılı die der Konfırmation
festhalten dennoch die Jugendweihe mehr und mehr die bezeichneten rituel-
len edürfnisse erfüllt s1e und nıc die ONT irmatıon wird 1esem
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Sınne ‘'gefeiert’. Die Konfirmation verkummer adurc auch für 1ese Fa-
mılıen eıner recCc abstrakten Bekenntnishandlung onne wirklichen S1tZz

e1)ım Lebenszyklus der Beteiligten
Fin ersties azı erstie Man 'Volkskirche’ eine kirchliche Orga-
nisationsform, die ın ı1nrem gottesdienstlichen Handeln estıimmtTie gesamt-
gesellschaftliche Bedürfnisse erfüllt sSp] daß s7ıe ın di  em Handeln
die Verläßlichkeit und Kontinuität tradierter gesellschaftlicher er und
ormen garantiert cp1] daß 711e insbesondere ın der "symbolischen
Repräsentation und Verschlüsselung Von Lebensschrıitten und -vo'llzügen”
eınem allgemeinen Bedürfnis nach Identitätssicherung und Sinnstiftung ent-

pricht besitzt die "rea]l existierende Kirche 24) ın der DDR ın die-
ınne zeıne '‘volkskirchliche' Qualität; sie ıer ın keiner eı1se mehr

In weilchem“die religiöse Institution für die Gesellschaft ım ganzen”
Umfang eın solcher Vorgang wIie Gerhard chmıdtchen vermutet “ Zu einer
reliigiösen Aufladung ı' anderen ubsystemen der Gesellschaft führen IHU ?

kannn hıer RnIC erortier werden. Wichtig bleibt Gottesdienstl!ıiches Handeln
der Yirche besitzt ın dieser S1iıtuatıion gleichsam 'nach-öffe  lichen' Charak-
ter 27 Dies nıc Nur aus dem Grunde, weijl die Kırche mıt 1esem Handeln
auchn und gerade Iın Gestalt von Kasualgottesdiensten Nur noch e]ı]ne minimale
0  fentlichkei erreıic und mehr und mehr ın eınen "niıchtöffentlichen Rah-
men verwliesen wird, ondern Vor allem deshalb, weıl die Kiırche mıt 1esem
Handeln keinen 'offentlichen' Erwartungen und Bedürfnissen mehr entspricht.
ugleic geht amı der verbindliche, gleichsam '‘ertizilerle° Charakter Ver-

oren, den diesgs Handeln berall da noch besitzt, wWwOo 5 In we entfern-
ter e1ıse aucn immer der Fundierung, Legitimation und Artikulation allge-
meiner wertvorstellungen, Verhaltensnormen und Sinnvermutungen 1ent?.

I g S

Auf weilche e:ıse kann auch den verandertien Bedingungen Kırche M Offent-
lichkeitsanspruch 1nres gottesdienstlichen andelns festhalten? Welche öffent-
liche' un  102n kannn Gottesdienst ın einer 'Nicht-mehr-Volkskirche' wahrnehmen?

Ängesichts des faktischen Verlustes von üffentlic  eit er  chein die ın die-
Ser rage implizierte Aufgabe als eın Postulat, das zunacns iın keiner KOr-
relation empirischen en und etTun  en S muß theologisch das
e aus dem Auftrag der Kirche und dem EigenÄSinn res gottesdienstli-
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chen andelns abgeleitet und begründet werden. Dies kanq hier Nur -

eutungsweise geschehen
Christlıicher Gottesdienst erhebt Anspruch auf Offentlichkeit ın e1nenm

qualitativen Sinne Die Nachricht, die hiıer vermittelt, die Wirklichkeit,
die hlıer eröffnet, die Praxis, die hler ermöglicht wird, betrifft nıc
eınen gesondertien Lebensbereich etiwa den Bereich individueller Befind-
lichkeit, N  Dersönlicher  S oder famil iärelj Belange ondern meın die Welt-
und Lebenswirklıichkeit ın ungeschiedener anzheı Die Universalität des
Heilsangebotes verbietet die Selbstbeschränkung gottesdienst  tlichen Han-
ns auf vermeintlilic Drivaten, nichtöffentlichen Bereich WO dieses
Heilsangebot vergegenwärtigt, dargesteiit, vermittelt wird, werden zugileic
Gegenstände Von öffertlicher Bedeutung thematisiert und OÖffentliche Wirkun-
gen erwartet Daß dies ın spezifischer, unterscheidbarer e1se. - namlıch Iın
der e1ıse des '’Evangel1ums', der "freimachenden Gnade”" geschieht, 15
wichtıg aber gerade 1ese Wirklichkeitsbeziehung eigener, unverwechselba-
rer Art, die hier gestiftet wird, r1' und befreit den enschen ın en
Dimensionen seines Daseıns.

Christl]icher Gottesdienst erhebt nspruc auf Offentlichkeit Iın e1nenm
quantitativen ınne  ® Die Nachricht, die hiıer vermıttel die Wirklichkeit,
die hlıer erofrfTnet, die Praxis, die hlıer ermöglicht wird, gilt unterschieds-
los en 1edern der Gesellschaft und nıc nur estimten Individuen
oder Gruppen in ıhr e{iwa den besonders Religiösen, 5Sinnbedüurftigen, den Zu-
kurzgekommenen, die auf ompensatıon indıvıduellen und geseillschaftl}ichen I! a7
angewlesen sind. Die Universal:ität des He1ilsangebotes verbijetet die Selbst-
beschränkung gottesdienstlichen Handelns auf estımnte Zielgruppen. Dies be-
deutet zugleic Das Angebot, das hıer ergeht, hat verbindilichen und 2r
amtlichen‘, ‘offizijellen' Charakter e5 1st vVon sS@e1]NeM eigenen Nspruc
hiler nıc eljebig andere ngebote und Möglichkeiten austauschbar.

So jeg die ‘Veröffent] ichung' des cflrist1ichen Gottesdienstes, wie sie
Peter Cornehl geschichtl!ichen VYorgang beschrieben hat 30

1 urcnau In der
KONSe@quenZ des vangel iums selbst. Freilic  Solche '’Offen  ichkei des Got-
tesdienstes stellt sich nıc von selber her 2Cwa dadurch, daß sS1e auf
Wege dogmatischrr Satzung behauptet wird 31) Die 'Offentlichkeit' des Got-
tesdienstes egegne ZuUunacCcNns als Änspruch, der je und je 1n Wirklichkeit
überführt werden w3ill. Hierfür  e Strategien entwicklen, 1st e1ne Aufgabe
Praktischer Theologie
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Im IC auf die eingangs beschrıebene Situation und den mıt ihr verbun-
enen Verlust Offentlichkeit biıeten sich zwel m6gliche Modelle GOot-
tesdienst als Institution und Gottesdiens als Prozeß

ottesdienst als nst?  ı10  —_

Vorstellbar bleibt auch den gewandelten Bedingungen gottesdienst!li-
ches Handeln iın Gestalt Oöffener ngebote Solche AÄngebote können sowohl
auf der asıs der "religiösen Zentralthematik” erfolgen ın 1esem
werden sie e1nem mehr allgemeinen Sınn- und Vergewisserungsbedürfnis RKech-
nung tragen als auch Im Zusammenhang Jebenszyklischer Bedüurfnisse wırk-
Sam werden Konkret: Die Kirche bietet gottesdienstliche Gelegenheiten

ın enen der eınzelne dem Heilsangebot des Evange!ljums ım Medium >
olıscher Kommunikation egegnen kann, oOhne ım Verlauf und iın der olge sol-
cher Partizipation zZur Eingliederung in estımnte kirchlıiche Sozialgebiete
genötigt werden. Und weılıter  ® Die Kiırche gewährt eijnzelnen wıe Gruppen
gottesdienstliche Begleitung In stimmten Lebenssituationen, ohne solche
Begleitung VvVon Voraussetzungen (Kirchenmitgliedschaft, Kirchensteuerzah-
lung, aktive Te_i1nahme kırc  iıchen en USW.) oder entsprechenden Fol-
geleistungen abhäng1g machen. el Male verzıichtet die Kırche darauf,
ıe orge für die Folgen der Verkündigung selbst ın die Hand nehmen D

es miıt den Worten der Volkskirchen-Studien auszudruücken eı Male
schaut s1ie nıc auf das mögliche elingen oder Mißlingen olcher Kommun]-
katıon 35)

Ö ondern beschränkt sıch auf ihre “instrumentale Institutionali-
[-4taät”, wIıe ru Rendtorftf sagt D iın der s]iıe "ohne selbstgemachte Bedin-

gungen S das Heil Iın Wort und Sakrament er Welt "an-dien Ich
en e manches, Was ich über die offene Kasualpraxis orthodoxer Kir-
chen Iın sozjialistischen Ländern höre iıch en die In den Kırchen der
erkennbare Tendenz, nach e1ıner relativ restriktiven Periode Nun zunehmend
Amtshandlungen auch ohne die Bedingungen VvVon Kirchenmitgliedschaft, iärchl7i-
chem Status USW. gewähren: ich en die unbestreitbare Attraktivı-
tat mancher offener‘ gottesdienstlicher ngebote, insbesondere ın der Ur-
lauber- und Jugendseelsorge, aber auch kirchenmusikalischer Gottesdienste.

Dennoch ich dieses Modell, ın dem Kirche ren institutionellen wec
arın erfüllt,; daß sie die ıhr vorgegebenen “institutionellen Vermittlungs-
instanzen” 39) des 3 nämlich Wort und qurament in estalt ffener
gottesdienstlicher Angebote der Gesellschaft präsentiert, den Bed
gungen einer'’Nicht-mehr-Volkskirche' nur“ noch für edingt realisierbar und
hilfreich Ich möchte drei Gründe hierfür nennen.
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a ) angelnder Praxıisbezug: ES Mag seın, daß auf die  6  5  e e1se Zugänge
e1ıner Wirklichkeit offengehalten werden, die die vorfindiichen gesell-

schaftlichen Realitäten überschreitet und gerade für die Gesellschaft
ım Yyanzen wıe für jeden eijnzelnen ın ıh VOonN wesentlicher Bedeutung 1St: Kır-
che also als x“  nstitution der reiheit" '  C  O dıie IN i1nrenm gottesdienstlichen
andeln Iın Wort und Sakrament eıne letztgültige reınei für die Men-
schen” repräsentiert  * das Wlıssen arum, “daß WIr Menschen Jetztiich von dem
eben, Wds uns gegeben wird, nıc von dem, uns aufgegeben ist” 41) Fs
Mag seın, daß eın olches Handeln, ıindem  s x“  unverdiente AÄAnnahme symbo-
lisch darstellt" und arın aucn eın estimmtes "Verständnis von Humanıtät”"
symbolisiert "”exemplarische Bedeutung für das Zusammenleben der Men-
schen ın Welt und Gesellschaft”" kann. Nur : Solche 'Offenheit‘'
ist nıc VO vornehe i1dentisch mıt '’Offentlichkeit' Iın be-
zeichneten Sinne. üffentliche' und damıt auch gesellschaftliche eievanz kann
Gottesdienst nur dort gewinnen, w SIC Kirche NUunNn und sg nur

Dunktuell-zeichenhaft Iın diesem Handeln an die Durchsetzung estimmter
materjaler Handlungsziele" hingibt und auf der ene geme1insamer
Praxis 45 Verantwortung für die Folgen der Verkündigung übernimmt. AÄuch
für eiıne gesellschaftliche Uffentlichkeit, die Ssiıch selber als nıc  christ-
ich DZw nichtreligiös definiert, ist verhältnismäßig leicht, das kul-
tische Angebot der Kırchen und se ©5 noch offen' r seıner relat:-
Ve Folgenlosigkeit tolerjeren; die gleiche Offentlichkeit Jedoch reagier
allergisch, dieses Angebot eiıne ausdrückliche, lebenspraktische und damıt
auch gesellschaftsrelevante Handlungsgestalt annımmt.

D angelnder Gemeinschaftsbezug: Besondere Schwierigkeiten ereı1te
iın dieser >1tuation die dialektische Unterscheidung Von Kırche als nstıiıtu-
tion und Kırche als Gemeinde, wıe sie dieses Modell japlıziert. Fine solche
Dialektik scheint ja auch wenn ich dies richtig sehe der erw  en olks-
kirchen-Studie zugrundezuljegen: Volkskirche als as Haus, In dem lebendige
Gemeinden beheimatet seın können”" 9 Gemeinde also als die "der nstitu-
tıon zugehörigen Gruppierung” 47) die ındem s7ie siıch der Institutıion Ver-

an jese zugleic dazu befähigt, iıhre institutionellen ufgaben wWahrzu-
48)nehmen, die aber selber weder noch Subjekt NnOcCnh eigentlich estalt

der Institution Ister Gemeinde gleichsam als 'Förderverein'’ (SO wird IM
auf die hlıer gemeinte reliigiöse Mentalijität Ja auch VonNn "Vereinsfrömmigkeit‘

50)gesprochen für die Instıtution Kirche E3 soIlc Dialektik Iırd
OC den Bedingungen e1ıner 'Nicht-mehr-Volkskirche' nur auf
auer jede materijelle asıs e s7je 1s5t auch Kaum mstande, be
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er 'Offenheit’ des institutionellen ngebots jene 'Offentilichkeit' her-
zustellen, wIiıe siıe eben NUur auf der ene geme1insamer und das heißt, ue -
meinschaftl!icher, sozlaler, handlungsrelevanter PraxXxıs des Evangeliums
erreıc wird.

C) angelnde kulturelle mpetenz Gottesdiens ıst als Vollzug S ym-
bolischer Kommunikation zugleich imnmer aucn eın Ku l turphänomen, en ucC
überlieferter Dbezw gegenwärtiger Kultur 53 Fiınerseıts kannn dieser Gottes-
dienst 'Oöffen  ichkei NUur dann erreıchen, wenn nıc - &S und
nıc e  & q ondern N der Kultur der jeweilıigen Gesellschaft
Gestalt gewinnt, wenn siıch ın den ku  urelj}len Stru  kturen und Ausdrucks-
ormen dieser Gesellschaft vollzieht Natürlıich 15 die Entwicklung und Pfle-

e1ıner gottesdienstlichen 'Gegenkultur' 54 ) denkbar; s1ıe jedoch ın
einer ase der Minorisierung unweigerlich 1ns Ghetto Ändererseits gibt der
Gottesdiens seınen ‘Anspruch' dıe Vvon ı hm gemeinte 'Oöffentiichkeit’ auf,
wWenn nıc zugleich das alternative Sınn- und P(axisangebot, das dar-
stellt und vermittel auch kulturell] markiert Das Angebot neuen Lebens
kann nur dann wirksam werden, wenn auch auf unterscheıidbare ozjale und
kulturelle Verhaltensformen ver  S€ Nun cheint gerade der Gottesdienst
als insti  tjionelles Angebot den Bedingungen e1ıner 'Nicht-mehr-Volks-
kirche' nıcC sonderlıch geeignet, 3ıese spannungsvolle Aufgabe er  en
Als eın ım Grunde unılaterales eschehen ohne die Möglichkeit Rückkop-
pelung wırd dazu neigen, die kulturelle Schwelle ernohen und e1ne
'Gegenkultur' ZUu institutionalisieren, die keine wır  IC alternative Praxıs

/  = der Cesamtgesel Ischaft und ınrer ur mehr freizuset-
zen und 'Offentlichkeit' letztlich verfehlt Mit all dem so11 die
Möglichkeit und Notwendigkeit, auch den Bedingungen 'Nicht-mehr-
Volkskirche gottesdienstliches Handeln Iın der beschriebenen eıse iın Gestalt
offener Angebote institutionalisieren, nıc grundsätzlich bestritten Wer -

den e1ıne Änfragen richten sich Vor allem die behauptete 'Offentlichkeit'
solchen Handelns

G Ö ©  @ 5 4 S ] S ©

Vorstellbar wird untier den gewandelten Bedingungen gottesdienstliches Han-
deln In Gestalt eines Prozesses, bei dem das Evange!ium von Jesus r']stIUus
als Ängebot eines Z befreienden Leben und entsprechenden
Lebenspraxis unterhalb der Schwelle institutionalisierter Offentlichkeit
auf der ene Dersonaler Vermittiung und der Kommunıkation kleiner Gruppen
In das ozlale ec der Gesellschaft eirmandert und 'öffent*]liche' Fol-
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gen dadurch zeitigt, daß gewi punktuell, vor1äufig, angreifbar, B-
verständlıich eiıne J]ternative Praxis Im Dersonalen und sozılalen Bereich
möglich wird.

Den konkreten Hintergrund für 1ese Vorstellung jefert für mıch die br-
fahrung mıt gottesdienstlicher Praxıs vor allem In Neubaugebieten 56 Vor
allem Das eı auch ın anderen soOzlalen u Samme!  ngen lassen sıch Ver-

gleichbare Erfahirungen wenn auch nıc deutl]lich gewinnen. Natüriich
ist die kirchliche iıtuatijion Iın diesen Gebieten dıe für die ge-
sellschaftliche Entwicklung Iın der DDR eıne Kaum Zu überschätzende edeu-

CUung esıtzen ebenso differenzilert und widersprüchlich wıe die Situation
der Kırche ım ganzen. er ı1esem Vorbehalt lassen sich olgende für
ser Thema WIC  ıge Feststellungen treffer

a) Elınerselts 15t eine weitere Minorisierung Zu eo  en Bel Hausbe-
suchen Finwohnermeldestellen köonnen Ja nıc IN Änspruch genommen werden
werden etiwa X der Gesamtbevölkerung als evange!ische rısten 'earfaßt'.
Dafür wird die Schere' zwischen nominel ler Gliedschaft und aktualıiısier-
ter Gliedschaft geringer: Diejenigen, die sıch überhau 'erfassen Jassen,
sind elinem großen JTeil auch zur Partizipation den kirchlichen Akti-
viıtäten und se) RS auch Nur sporadisch bereit Zugleich reicht der Fın-
zugsbereich dieser Aktivitäten aber weit uber den r21s der solchermaßen
'Erfaßten' hinaus Die Grenzen werden f1]lijeßend zumal da, finanzielle
eiträge nıc mehr dem der ’Kirchensteuer eingefordert WEr -

den und demzufolge auchn kirchenzuchtliche abßnahmen Bedeutung verlleren.

er den bezeıchneten Aktiıviıtaten nımmt der traditionelle Got  esdienst
IM allgemeinen sehr geringen Stellenwert e71n. Das äng nıc Nnur da-
mıt ZUSaMMeEN , daß g In vielen ebıeten nıc noch nıc über gee1gne-

zentrale Raäaumlichkeiten verfügt. 1elmenr scheint das Bedürfnis nach so1-
chen Veranstaltungen Nur bel eınem sehr gerıngen Teil der Zugezogenen vor-

handen seın. Dieses Bedurfnis wird zudem, WO vorhanden 5 E oft iın
deut!icher Absetzung von den kirc  ıchen Aktivıitäten *vor Ort' durch die
Teilnahme den Gottesdiensten ın den Altstadtgebieten befriedigt: Wer Got-
tesdienst will, geht Zur Kirche' ın dıe ‘'Stadt'

C) Das Schwergewicht kiıirc  ıcnher Aktıivıtäten liegt demgegenüber auf zwel Ebe-
nen: eınma auf der ene >Og '’Hauskreise Versammlungen kleiner Gruppen
Iın Privatwohnungen ZUm anderen auf der ene übergreifender gemeindlicher
Veranstaltungen (Rustzeiten, Gemeindefeste, offene Abende uswf)‚ die IN

größeren Abständen durchgeführt werden und für die wenn eigene Kaum-
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Jichkeiten fehlen sich Iın benachbarten Dorf- oder Stadtgemeinden
Gast ladt Sınd solche Raäumlıchkeiten und se)l auch 3Mur ın Gestalt
e1nes Ohnwagens vorhanden, konnen natürlich auch regelmaßige gottes-
dienstliche Veranstaltungen angeboten werden. Unabhäng1ıg davon jedoch
Kommt e auf beiden Etbenen der ene der Hauskreise und der ene uber-

regionaler'’ Aktivitäten imner wieder Vollzügen gottesdienstlicher KOM-
munıkatıion Hlıerzu gehören Abendmahlfeiern ın den Privatwohnungen ebenso
wıe gottesdienstliche E]emente, die sich mıt Gemeindefesten, Famılıiıen- oder
Gemeinderüstzeiten USW. verbirnden können. Auf beliden Ebenen können auch

AÄnmtshandlungen (Taufe, Konf irmation, Trauung) buchstablich
m eben' gewinnen se daß s1e e]nem Hauskrelis und seınen viel-

igen Gemeinschaftsformen zugeordnet werden, sei daß s7ıie In den Zu-

sammenhan VvVo  —_ Ruüustzeliten, Festen USW. aufgenommen werden. Sıe werden dann

oft auch iın 1esem Rahmen 'gefeiert' und ver'lieren  s den Charakter
blutlieerer, abstrakter Bekenntnishandlungen; e° kommt elıner Fın-
ne1ı1t von allgemeiner UNnG 'kirchlicher Biographie, Vo  - Lebenszyklus und

Partizipation en der Gemeinde.

In der Interpretation dieser Beobachtungen muß es sich zeigen, inwieweit
es berachtigt V ST IM e auf 1ese Strukturen von Gottesdiens als 1nem
Prozeß' sprechen, der auf seıne eıse Offen  ichkeit erreicht

Gottesdienst al rgebnis el1nes Kommunikationsprozesses: Man
kannn avon ausgehen, daß auf beiden hlıer angesprochenen Ebenen zuma auf
der ene der Hauskreise Nur ın geringerem Umfang gottesdienstliche Änge-
bote ın e1ıner ber_ei ts "institutionalisierten' Gestalt wirksam werden (was

eispie der Fall ware, wüurde e1ıner der hauptamt!ichen Mitarbeiter eınem
re1ı1s gleichsam ’  von außen eine mehr Ooder weniger agendarische end-
manlsfeliler oder eıne andere gottesdienstliche andlung “anbieten‘ DbZw an-
tragen”). Wenn e5 dennoch zur Ausbildung auch von Formen gottesdienstl!licher
Kommunikation auf dieser ene Kommt , SO ist dies Iın vielen Fallen Ergebnis
elınes Prozesses, der in den jeweiligen Gruppen selber abläuft Das Ungenü-
Jgen ausschließlich diskursiven Kommunikationsstrukturen spielt e 61-
cher genau>o°0 eine wIie das Bedürfnis, sich als Gruppe aucen symbollisch

konst? tuleren das, wa die Identität der Gruppe begründet und De-
StCIMMT, auch in ganzheitlichen, die affektiv-leibliche Dimension einschlies-
senden Handlungsabläufen auszudrücken und stabilisieren. Natürlich gehen
ın diesen Prozeß und ZWar iın en seinen Stadien auch überlieferte gOt-
tesdienstliche Kommunikationsmuster mit e1n DZw werden in ihn eingetragen;
spürbar ist edoc auchn3h das Bestreben, biblische mpulse, insbesondere die
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Praxıs Jesu, als Steuergrößen In ]esem Prozeß wırksam werden ZU lassen.

b ottesdienst ın der "Offentlichkeit des Gerüchts“: 'Uffent-
IC wirksam WwIr" dieser Prozeß dadurcn, daß sich Iın e1nem Praxisfeld
vo'llzieht DZW eın olches Feld chafft, ın dem das, was Im gottesdienst-
lichen Handeln Zur Darstellung Kommt , seine nmı  eibdDare Entsprechung IM
Lebensvollzug der Beteiligten fınden Kann; Wa hlıer gottesdienstlich g-
handelt wird, äßt siıch nıcht VvVon seınen 'Folgen'’ abstrahileren. Änders
Der Sinn, der hier gottesdienstlich vergegenwärtigt, dargestellt und Ver-

mittelt wird, die Freiheit, die hiler angeboten und ın nspruc genommen
wird 98) wirken über die geme1nsam gestaltete und verantwortete Prax1ıs
(ZU der ımmer auch das verbale Zeugnis gehört) ın weitere Offentlichkeits-
ereıcne hinein  p In die Offentlichkeit des Blocks, des Wohnbereichs, des
ÄArbei  kollektivs. Ich möchte Johann Baptist Metz ZuSstımmen: Wenn e1ıne
Chance besteht, ”die klassıiıische bürgerliche Unterscheidung von Offentlich
und prıvat” iın der Vermittlung beider Be  iche NeuU ZU defıiınileren, dann
hlıer der asıs gesellschaftlicher und zugleich kirchlich-religiöser
Prax7is 5 Die Vorstellung VvVon der "Offentlichkeit des Gerüchts”, wIiıe
s7ie Manfred Josuttis entwickelt hat, cheint mır sehr hilfreich se1ı1n,

dieses Geschehen deuten 60 Das Gerücht VvVon reine1l1t, von bedingungs-
0Sser Ännahme, Gemeinschaft dieses Gerücht, hen den vıer
Wanden einer Neubauwohnung Iın die Welt gesetzt, gefeiert, gespielt, erprobt
kann womöglic uber ”“dıie informellen Kanäale zwischenmenschlicher Gruppen-
ontakte" wirkungsvoller in das gesellschaftliche ec einsiıckern
als die Proklamation, die hinter Iırchenmauern erlassen wird. ES kann eben
weıil 5 Akte personaler Oommunıkatıon gebunden bleibt 'Offentlichkeit'
womöglıc wirksamer erreichen und verändern, das Verhalten VvVon inzelnen
und Gruppen nachhaltiger estımmen als alles, Wwas uüber ‘9  i1zielle' Kanäle
ın die Welt gesetzt wird.

ottesdienst ıIn der pannung VvVo '\gruppengemeinschaft'l icher”
und "großkirchlicher" Verwirklichung“: Natürlich gibt Erschei-
nungen, die diesen Prozeß gefährden: DIie Kreise können siıch und werden
dies auch inmer wieder tun auf sıch selbst zurückziehen, nach außen ab-
schließen, eine Ärt ”Lagermentalität" entwickeln 62) Fine ın  ıche Ver-
kürzung der hler produzilerten ‘Gerüchte' auf den Bereich privater, famı)]73-
arer und nachbarschaftlicher Belangce ist e1ne weitere Gefahr:;: ebenso eın
Verlust Verbindlichkeit, aAM Okumenizität, wern das Bewußtsein für. die
' Am  Ichkel verkündigenden und gottesdienstlichen andelns SC  1ndet. Den-
noch ist dies kein rund, den hier in Gang exXxommenen Prozeß genere als



Emigration aus der Offentlichkeit DZW. der Gesellschaft ZUu verdächtigen,
e1n Prozeß, ın dem Kirche "unter sich ble1ibt und sıch auf Krelise des 1N-

Einverständnisses zuruüuckzient” Erfahrungen du>$S den von uns be-
obachteten ebıeten zeigen, daß fuür viele die Schwelle elner Tremden
Wohnung leichter überschreiten 1s als die chwelle, die Iın e]1nen Kir-
chenraum r daß also Daradox dies klingt 1ese wOhnung für sie
ın ei1nem hoheren Maße 'offen' und Offentlich' s als der strıkt gemiedene
gottesdienstliche Kaum. Hınzu KOMMT , daß Urce die rozesse, wIie sS7i1e auf
der zweiten, gemeindlichen eNn?2 ablautTen, das gottesdienstliche Gesche-
hen ın den Gruppen notwendige Impulse, Korrek  uren, Ergänzungen erfahrt
Das gıilt nat*ur'ıc auch umgekehrt für dıe Impulse, dıe du>s den Gruppen auf
die ‚überregionalen' Aktıvıtäten einwirken. DIe von Werner Jetter entwickel-
te Vorstellung von der notwendigen, omplementären Spannung “gruppengeme1n-
schaftlicher und "großkirchlicher"”  Gottesdienstpraxis cheint mIır nımmt

einige Äbstriche der 'Großkirchlichkeit' der hlıer gemeinten welten
ene vor durchaus auf die von uns beobachtete Sıtuation übertragbar ZU

seıin

Indigenisatio chrıisti!ıchen ottes  jenstes ım Medium GrupßpPp
gemeinscha  licher Praxıs SC  je  iıch 15 e5 denkbar, daß sich 1m ver-
lauf dieses Prozesses Möglichkeiten für eijne ndigenisation 65) christ!1;ı-
chen Gottesdienstes auch ın einer sozjaliıstischen Gesellschaft v  ffnen
werden. AÄuch hier gilt doch, daß Gottesdiens nıc e und nıc

ondern nur der Kultur dieser Gesellschar c ; 'Offent-C - &©  = Nn ® ]
lichkeit' gewinnen kann. Auch dies 1s5t eın Prozeß, wiıe sich wohl noch
ehesten ın den Hausgottesdiensten der lJeinen Gruppen vollziıehen rmag,

die kulturellen orgaben der christlıch-abendländischen Iraditjion nıc
ın der gleichen Massıivıtät praäsent sind wWIiıe ın den Kirchenräumen und W  Ö bei-
des gelingen kannn "Veröffentlichung' des Gottesdienstes urc eı an

den Moglıichkeiten und Ausdrucksformen der gesamtgesellschaftlichen Kultur
d Marklerung eiıner Praxis auch Im 1um kultureller Lebens-

Ormen.

ÄAnmerkungen
? und MOÖHAÄUPT, (Hrsg.), Volkskirche Kirche der Zukunft?
Leitlinien der Augsburgischen Konfession für das Kirchenverständnis
eute, Hamburg 1977 , 36 zur ac Kirchliche Äspekte heute, H.
12/13)
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KRUSCHE, Einführung ın das Tagungs  ema "Missionarische Kirche
eu hörende, lebende, bezeugende Gemeinde”". Tagung der 5Sy-
node der Evangelischen Kirche ın Deutschland ın Garmisch-Partenkirchen
Januar/Februar 1980, 12 (Manuskript).
Das Beispiel hat den Vorzug, daß wie die landeskirchlichen Sta-
en notwendigerweise tun mussen die genannten regionalen ntier-
chiede einebnet KIESOW, E.-R., Evangelijium und Religion bei den
Kasualien, in Wiss Zeitschrift der Ernst-Moritz-Arndt-Universitäat Greifs-
wald, Jg XXIV, 1975, Gesellschafts- und sprachwiss. eı Nr 4, 213-
BL7 nenn 216 vergleichbare Z7ahlen füÜr die Evangelisch-Lutherische
Landeskirche Mecklenburgs und die a Rostock gehörten dort
zur Ev.-Luth Kirche). was optimistisch demgegenüber die rklä-
rung von Landesbischof Dr REMPEL vor der Frühjahrssynode 1980 der EV.-
Luth Landeskirche achsens (Tonbandmitschnitt): "Wenn ich menschlich
und vielleicht Öricht rede, etwa 40 50 % der Bevölkerung unsere>s Lan-
des dürften für die nachsten 30 Jahre Mitgl jieder der Kirche bleiben, etwa
10 von nen werden praktizierende rısten sein und auf etwa 2 D wird
wır Verlaß se1in”.

4) KRUSCHE, G., Einführung in das Tagungsthema, d . d 0., 10

und MOHAUPT , B (Hrsg.), „ O; 21

So auch KRUSCHE, Ba Die Gemeinde ebendig machen, Lu  erıscne Monats-
hefte 18, 1979, 291 293, hier 291 "Denn die Frage, wie e5 denn
mit dieser Kirche, die sich in 1'em volkskirchlichen Bestand außerst be-
ro S  e weitergehen solle, ist noöch ganz en Minorisierung ist
für sich selbst genommen noch kein Qualitätsmerkmal“.
WOLBER, 0Q spricht 1m Rundbrief die Pröpste, Pastorinnen und asto-
ren, eriten, Hilfsprediger und Vikare ır Sprenge] Hamburg V OM

1980 von der "Unschärfe-Relation" der Vo]kskirche (S5
8) KRUSCHE, G, Die Gemeinde ebendig machen, „ d . O 291.

291

10) Da sich die Einzugsbereiche der Kirchengemei fide_n und der Standesämter
im vor']iegenden Fall nıC decken, können eiıne genaqduen AÄngaben gemacht
werden.

11) KIESOW, R., d 0., 216, Vergleichszahlen für Rostock, die iM
großen und ganzen die Wittenberger AÄngaben bestätigen: WUr'!  e 1971 In
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Rostock 3.156 Geburten verzeichnet: dem stehen 243 evange!ische und
katholische Taufen gegenüber (ZUS 339, also eın Zehntel der Ge-

burten). Es fanden 1971 ın Rostock 2.998 theschlıeßungen att: V
gelisc.1 öetraut wurden aare und katholische (zus 112 etiwa

3,7 % Hıer muß freilich eaC werden, daß die Scheidungsquote IM

erhältnis den Eheschließungen ın der DDR rund be  ragt (unter
der Zahl der Eheschließungen finden sich also auch die Oder Heil-
rat, bei enen ın der ege nıc kirchlich wiedergetraut WwIr: 1971
starben ın Rostock 1.740 Personen  °  ? evangelisch bestattet wurden 724
und katholısch 107 (zus. 831 %)n

12) DAIBER, K, Der Gottesdiens als der Gemeindearbeit, WPKG 89,
1980, 90, hiler

13) WOLBER, d ia

14) Vgl RENDTORFF , . Theologische Probleme der Vo  skirche, \  ( W.
und MOHAUPT (Hrsg.), a Ol s 104 131, hier 110

15) SCHLOZ, Gottesdiens und Verständigung, In: und MOHAUPT
(Hrsg.), Gottesdienst und öffen  che Meinung Kommentare und Untersu-
chungen zur Gottesdienstumfrage der VELKD, Stuttgart/Freiburg 1977,
169 197, hier 179

16) Ygl MARHOLD, W.y Bürgerreligion, IhPr 9, 1974, 304 312, Des D
S117.:: ders., eligion und Kırche ım industrijellen eitalter, raun-
Schweig 1978; Christentum und Büurgertum ( Themenheft Conciljium 15, 1979,
Heft

17) Ygl W.), Bürgerreligion, d 0., 3l10; HILD, (Hrsg.),
Wiıe stabil ist die Kirche? Bestand und Erneuerung. Ergebnisse eıner Mei-
nungsbefragung, Gelnhausen/Berlin 1974, 143 5 71 A 1st deutlich, daß
die enrneı der Evangelischen ın der Kırche iSt.; weil die Kırche für
sSsie nach wıe Vor selbstverständlich zustäaänd1g ıst für Christentum und
Religion, insbesondere für eiligion In ıhrer Relevanz für das eigene
en (Amtshandlungen)

18) ROSSLER, Da Die Institutionalisierung der Religion, WF  D U,

MOHAUPT , (Frsg.), a , „ 0., 41 69, hler S5. 68

19) RICHTER, K Feiern mıt Dolıtischer Zielsetzung, IhPr 13 1978, 181
192; hlıer 181 "Obwohl die Religion Iın der industriellen Gesellschaft
nıc mehr das Monopol sozlaler 'religiöser‘ Institutionen hat, er und
Sinndeutungen VvVon verschiedensten Sozilalisationsträgern vermittel Wer. =
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den, gıbt ın den westl]ıchen Industriegesellschaften eıne oder doch
nNnur chwach entwickelte sakularısıierte en für diıe entscheidenden Le-
bensphasen. Geburt, Eheschließung, Schuld, Krankheit und Tod sınd nach
wıe vor hinsichtlıich des rıtuellen spektes nahezu ausschließlich )oma-

der Kırchen, die hiıer eın Ritenmonopol besitzen. Im Bereich von Trau-
uUung und Bestattung gıbt zumıindest ın den USÄ konkurrierende gesell-
schaftlıiche, auf finanzijellen Gewinn ausgerichtete Institutionen, die
mıt ıhrem geschäftlichen Erfolg eu  UG machen, wIıe sehr der Mensch
des ım us aufgefangenen symbolischen andelns bedarf Gleichzeitig
ScHNheıiınen derartige Unternehmungen für die Drinzipijelle Frsetzbarkeit
der Kirchen auf ıe Gebiet sprechen WOo solche konkurrierenden
Ritenanbieter bisher fehlen, erwej sen sich die Kirchen nach wıe VvVor als
funktional FS könnte seın, daß 1e5se Nachfrage nach kırc  Iıchen RIı-
ten (selbst VvVo  —_ Personenkreisen, die sonst dem kirc  ıchen en eher
fern stehen) wen1ıger auf den christlichen Glaubensinhalten als auf dem
kırc  iıchen 'Ritenmonopo|" beru Vgl auch KIESOW, Kıa 0.,
216 "Für viele Burger der DDR sind eu die sozjalıstıischen Feiern,
Namensgebung des Kiındes, Jugendweihe, Eheschließung ın Betrıeb oderbeim
Standesamt und atheistische Bestattung, die Stelle der religiösen
en getreten”; KENNSCHERPER, G., Sozialistische Kasua  ıen Iın Stalin-
s  a  > In: bvV Pfarrerblatt 1959, 17ff

20) Ygl KIESOW, d. d 076 213

21) Vgi KIESOW, K - d. .a 215 171e Tel1lnahme ki rci. .—i‘chen and-

Jungen gewinnt wileder den Charakter e1nes faktischen Glzubensbekenntnis-
Se5. sıch daraus e1ne zunehmende KOngruenz Von allcemeinem kirchlichenm
Engagement und Kasualfrömmigkeit ergeben wird, kannn mıt Sicherheit aber
noch nıc gesagt werden”.

22) Vgi MARHOLD, w > Bürgerreiligion, d . 381; RÄU, G., ehabilita-
tion des Festtagskirchgängers, — r  on U MOHAUPT, (Hrsg.),
„ n 99, spricht 87F VvVon der "religiös-kirchlıchen Absiche-
rung der gesellschaftlichen Grundwerte"

23) MÄRHOLD, Bürgerreligion, d. d 0 312

RENDTORFF , T d a . 0, 11324)
25) ROSSLER, D d. e O, 5 sS1e Vor auch AI mehr wıe

d . - .. 131 dies voraussetzt "ale Kırche der autfe, als Schule des
Christentums, als Kırche der Frömmigkeit und des Bekenntnisses ın den ıhr

gesetzten Grenzen überall prasen
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26) G., Machtverlust der Kırche und religiöose Entwicklung
der Gesellschaft, ı1n? U - MOHAUPT , (Hrsg.), ad. „

21 hıer 5.

27) In Abwandlung des Begriffs 'vor-offentlicher Liturgie, wiıe ihn

gebraucht: Offentl]lıcher Gottesdienst. Zum Strukturwandel der Liturgie,
In: CORNEHL , P, U, BAÄHR, H.-E (Hrsg.), Gottesdiens und Offentlichkeit.
Zur Theoalogte und Kommunikation (Konkretionen, 8) , Hamburg
1970, 118 196, hler 128 U »

28) Vgl ebd., 130625 180 U, ©:

29) Vgl. 9 U, MOHAÄUPT , (Hrsg.), . O7

30) CO Pa d d . ı 135

31) Vgl. JOSUTTIS, M. , Praxis des Evange!ıums zwıschen Politik und eligion.
Garundprobleme der Pra  I1sSchen Theologie, Muüunchen 1974, 41 50

32) Ygl H.-D., arocnı]ıe als lokale Repräsentation der Volkskirche,
IRPr 9, 1974, 265 27 hıer 273 "Wiederherstellung cer ffen
iıchkeit”.

33) DAIBER, K.-F., d a 0., S.

34) > W. U s MOHAUPT , (Hrsg.), d. Üie 5. 28 ; auch x A
” 0., 125, 134n

5) W. U MOHÄUPT , (Hrsg.), a. d. . ; 30.

36) RENDITORFF , T a „ ı a 126

37) W. U, MOHAUPT, K (Hrsg.), d d 0,

38) Vgl T . i 126

39) 122

40) W, U, MOHAUPT, f (Hrsg.), a . d 0., S, 1 RENDTORFF , T5 d

B 125;

41) 9 W U MOHAUPT, (Hrsg.), äa s d 0. - r 15: RENDTORFF , : ( a. d s

D S, 129

42) DAIBER, K.-F., d a 0.,

43) LOHFF , W.. .U. MOHAUPT, (Hrsg.) d Oa 2 15.

\

45) egen RENDTORFF , Ta a° On 128
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46) r MOHAUPT, (Hrsg.), . A . B 29

47) ROSSLER, Da d.

48) Ygi RENDTORFF , d.

49) ROSSLER, D, d. 0i%

50) Nach RENDTORFF , a A, O IZT., findet diese Dialektik ihren Äus-
FU ın dem Gegenüber Von 'mıinısterium” und "congregatio'!

51) Fiıne sdlche Dialektik eın funktıonlerendes Kirchensteuersystem und
eine mehrheitlich kırchliche Bevölkerung VOoraus  » WOVOCN so11 denn die In-
stitution Kırche nıcC mehr volkskirchlıchen Bedingungen ihre An-
gebote finanzıeren Die finanzijelle Abhändigkeit der DR-Kirchen von den

Kırchen Iın der Bundesrepublik spricht hıer eıne deutliche Sprache.
52) Ygl CORNEHL , Gottesdienst, z  D KLOSTERMANN, Ü ZERFASS, (Hrsg.),

Praktische Theologie eute, Munchen/Mainz 1974, 449 463, hlıer .
JETTER, ‚ ymbo und Rıtual AÄAnthropologische Elemente IM Gottesdienst,
Göttingen 1978, Des. 48ff.,

53) Vgl SCHUPP, P Glaube Kultur ‚ymbo Versuch e1ıner kritischen Theo-
rıe sakramentaler Praxis, Düsseldorf 1974, bes 14ff

54) Vgl CORNEHL , P OÖffentlicher bGottesdienst, d. 3 A 12971 . S5. 180

55) edeute nıc Jetztlich eilne Selbsttäuschung, wenn mMan ra thec-
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1 Friıeder Schulz?z

REFORM DER AGENDENREFO

Folgerungen au dem gewandelten Gottesdienstverständnis der
Gegenwart

DIie folgenden Ausführungen sollen Jediglich eine Knappe Stationsanzeige
eın angesichts der praktıschen Aufgabe, VvVor die sıch die evangelischen
Kirchen derzeit geste sehen. ESs geht e weniger eıne estıimntie
Programmatik als arum, einen informierenden Oberblick ZU geben
Fiıne Agende ıst IM 1)gemeinen Sprachgebrauch das Buch, In welchem die
Ordnungen und eX für die Gottesdienste Kirchengebiets <Owohl
verbindlichem wıe ZU auswähldem Gebrauch abgedruckt sind

AÄgendenreform kann der Versuch sein, mıttels veroradnetier exX und Struk-
ur die gottesdienstliche Praxıs Iın den emeınden Zum tatsachlich Oder
vermeın  ıch esseren verändern. Agendenreform kann aber auch eiıne Fol-
gerung QuUS dem Wandel der Gottesdienstpraxis in den Gemeinden seın. Um
eın solche, von der asıs angestoßene Agendenreform dürtfte > derzeıit genen.
Ägenden sınd bekann  ıch seit Tangem ın Vverschledene an aufgeteilt:
Band erfaßt den sonntäglichen Gemeindegottesdienst, waäahren cer Oder
die ren anı be1 den kirchlichen Handlungen gebraucht werden. Für
das gestellte IThema eTOornn der AÄgendenretfo  “ mu ß eruügen, wenn

der Oorm von Ägende die Gesichtspunkte und Probleme e1ner Ägendenre-
form exemplarisch gezeigt werden.

Zur Entlastung des eferats, das die ausgegebenen Lelıtsäatze urz2 ent-
faltet, diente die ebenfalls verteilte Dokumentation

Die evangelischen Kırchen des deutschen Sprachgebiets en nach cCem
Weltkrieg eıne menr oder weniger einschnel1dende Agendenreform durch-

geführt, die urc formale und theologische rägnanz, reiche Ausformung
und e1ıne, der Liturgileverwandtschaft entspreche_nde , weıthıin kongruente
Gestaltung gekennzeichnet 15

1ese Agenden siınd eıne spate Frucnt des theologischen Aufbruchs
nach dem Weltkrieg, e1i1ne Ausformung dessen, was die 1itur-
gische EewWwegunG rstire und nıc zuletzt eın Ertrag des
Kircherkampfes.
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harakterıstisc 15 Ger überregionaler Gemeinsamkeit ın
Struktur und Jexten; bekamen die Jutherıschen Landeskıirchen erst-
mals e1ne gemeijnsame Agende. Als I3  \  urgileverwandte Kırchen önnten
auch die unlerten Kirchen, Vor em die EKU, das gemeinsam erarbel-
tete Materı1a weıiıthin übernehmen.

Gemeinsames Merkmal der orm 15 ferner das vo  ständig ausgeform-
Kirchenjahres-Proprium, das Angebot mehrerer Ordinarien nebeneı1ın-

ander und die Erweiterung des Bestandes gottesdienstlichen Gebeten.

D en den amt!]ıichen Agenden erschlıenen nach dem Weltkrieg auch Son-
deragenden kırc  ıcner Gruppen und se:1t 1965 Gottesdienst-Werkbücher als
"Kritische Agenden, die als Erneuerungs-Impuls wirkten

igenar der meıs bruderschaftlichen Agenden (Alpiersbach, Michaels-
bruderschaft, Talze) 1st ıhre theologische, sprac  iche und st]list7]-
sche Geschlossenheit S ıhre Bindung die oOchformen der iturgi-
schen Überlieferung des Abendlandes, da Ja volkskirchliche omprom1s-

entfallen konnten.

emgegenüber sınd die auf dem freien ar erscheıinenden grauen Agen-
den” der Iiturgischen Bewegung ersucne, e1ıne NeUue Sprache fın-
den, die Weltverantwortung wecken und die Erfahrung ermöglichen,
daß die gemeinschaftl]iche eler des Glaubens Mut und Freude macC

Die Gottesdienst-Werkbücher siınd eıne eigentlichen Ägenden. Sı1e do-
kumentieren ottesdienste ın offener Form und bieten Textbeispiele für
Gebete, Meditationen, Paraphrasen und Provokationen. eıs ezı]jenen
sie ucnh die “Verkündigung“” (Information, krıtischer Dialog, Verabre-
dung zur Aktion) e7in. Themagottesdienste herrschen VOr'.

B Fast alle Kirchen en die Impulse dQus der “  rıtiıischen" liturgischen
ewWwegung aufgenommen oder aufgefangen, daß s]i]e Erprobungs-AÄgenden
herausgaben, die Iın Ergänzung den geltenden Agenden gebraucht Wer -
den konnten

Die Ausgabe VOonN Zusatzheften ZUm Kirchengesangbuch ze1g e1n Daral-
lele Entwicklung. Ringbuch-Agenden ermögl!ichen laufende Erganzung urc
Neue Texte, Ausscheidung solcher, die sich nıc ewanhren, und infü-
Ggung hOC verfaßter extie.
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Fine AÄArt VonNn omestizierung der Drogressıiven iturgi ıeg aort
VOr' . vVo neue eX dem überlijeferten Perikopenzyklus zugeordnet
oder_wo vollständige Gottesdienstentwurie mit den Predigthilfen
vereınc ZUu einmaliıgem aktuellen eDrauc auscegeben werden.

Die Wiedergewinnung e1ıner aufıigen und vielgestalitigen Abendmahls-
praxıs hat nNeuerdings zur Ausgabe besonderer Abendmahlsagenden
geführt, die auch offenere Formen des Abendmahles berücksichtigen
und legitimieren.

Der Umgang mıt der amt]ichen Agende hat siıch iınzwliıschen erheblich
gewandelt und differenziert: hen “hochkirchlicher" oder mür-
rischer Agendentreue, selektivem ebraucC und ganzlichem er21cC
auf die Agende gibt alle mögl ichen Zwischenstufen.

Gegenwärtig kannn Man IM allgemeinen dre] ypen Vvon iturgen unter-
Sscheıden: "Ablese-Liturgen  > “Bearbeitungs-Liturgen“” und “kreative
Liturgen“.'Für alle dre1 ypen gibt pDositiıve und nega  ve Beispiele.
Werkbücher dienen meıs als "Steinbruc zur Lieferung aktueller
und griffiger Werkstücke Stelle der vera  enden exX der Agen-
de. Häufig muß das Vertraute und Wiıederholbare dem Reiz des eue
weichen, das der geschä  ige Buüchermarkt bl]ıetet

emen- und eam-Gottesdienste vo"l ]lziehen sıch eher nach ad hOoc-Tex-
ten und Rollen-Papieren als nach der Agende. Gruppen kKommen IM I1S5C
Gottesdiens womöglich mi3it Zetteln aus oder :  äußern siıch spontan.

Äm Ende eıner Epoche des I1iturgischen "Sturm und Drang” wird e1ıne Ägen-
denreform auf die neuen Akzente und Gestaltungselemente achten, soweit
sj@e sich bewährt und eingebürgert aben, weijl die Gemeinden Ermutigung,
Gemeinschaft und festliche Freude erfahren en und erranren wollen.

Der Gottesdiens so11 faßlicher werden Daraus olg das Ängebot
liturgischer Elementarformen, in die sichn auch Fremdgewordene e1n-
finden können die Vereinfachung des elaborierten De tempore
größeren Festzeitphasen; die Üffnung der Liturgie-Ränder Zu Beginn
und Schluß des Gottesdienstes; die Beteiligung der Gemeinde
Vorbereitung und Gestaltung des Gottesdienstes.

Der Gottesdienst so11 menschlicher werden. Dazu die ı1nbe-
ziehung des Herrenmahls; die "Ergötzung des emüts” urc das alte
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und Neue Gotteslob Ger KiFrCRSNGUSTk; 412 rwe  Füng ÄSyY l1iturgi-
schen Spielformen, die K TER nseit1g €  ”  ganz  e  Sii un voarrıgileren;
die Entfaltung der sprachlichen und leibliıchen Kommunıkation.

DIie Erfahrungen mıt OoOrmen gottesdienstlicher Gemeijndeversamm-

Jungen sollen eingebracht werden Familiengottesdienst, Gottesdienst
für Gruppen, Freizeitgottesdienst, Gottesdienste mıt sehr kleiner

Teilnehmerzahl. Buch Improvisationshilfen für unvorhergesehene Got-
tesdienstsituatıiıionen sınd erwünscht.

Im eıtalter innerevangelischer und ökumenischer Konvergenz wird eıne

Agendenreform aber auch auf das rägende, Bleilbende und eme1ınsame ach-

ten, das Iın den gottesdienstlichen Versammlungen der rısten zur Gel-

tung kommen muß

Im Rückblick wird deutlıch, daß sich ım Auf und der Oorstobe und

Experimente estıimmTtTe Grundmuster des Gottesdienstablaufes durchge-
halten en und daß dıiıe Wiederkenr geprägter eXxX die Er  V  ahrung VvVon

Vertrautheit und Kontinujtät gewaäahrt
Biblisches Wort und darauf antwortendes LIijed sind nıc Nnur Text ZuUum

Nachdenken und Anstiften, sie en auch besonderes Gewicht als Der'-
sonlicher Schatz VO "Prägeworten”" und von eingeübter Glaubenssprache.
Das 15 bel der ev;'i1sion der Bibelübersetzun und des Kirchengesang-
u«c edenken

Okumenısche Lernbereitschaft Im Rückgriff auf altkirchlıiche emeın-
amkeit und reue egenuder der Frömmigkeitsgeschichte Region
gehören komplementär uSsammen. er die sıch abgrenzenje AÄgende als

Profilierungsmedium elıner Partikularkirche noch die Oktrojljerte Zen-

tral-Agende konnen eın erstrebenswertes Ziel seın.

Die unterschied!lichen ÄAspekte und Änforderungen Jassen fraglich
scheinen, ob die biısher ıchen Praktiıiken elıner Agendenreform eu
anwendbar sind, Z die restriktive AÄgende gegen den Wildwuchs”),
die synkretistische Ägende (“für jeden Geschmack”), die historische
Ägende ur Iıturgische Nostalgie”).

emeınden und Pfarrer dürften eu Kaum mehr bereıit Sein: e1nem yon

oben ommenden formalen Konformi täts@ruck gehorchen
Ändererseits ist opportunistische AÄnpassung T den Zeitgeist und
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e1n auf rel1giosen Konsum eingestel!tes “"Pub i ı1 kum” theologisch nıc
verantworten.

Autft Jeden Fall 15 Iiturgischer Leistungsdruck unbarmherzig; litur-
gische Selbstbefriedigung für Kenner widefspricht der reformatori-
schen Yerpf'. ichtung Gemeinde-Gottesdiens

Kann der Gottesdienst als Versammlung der priester!ichen Gemeinde im
amen Jesu und sSC1NEM Evangelium In der Gegenwart überhaupt
noch ngemesse gestaltet werden mıt dem eiınen, en oder ern1-
sierten Goldschnittbuch, das der Pfarrer ın der Hand halt und an das

sich ZUu halten hat?

er diesen Umständen ist nıc Aur eijne Agendenreform, soncern auch
eine "Reform der Agendenreform" angezeigt. 1ese MUu amı einsetzen,
daß die für die Gestaltung des Gottesdienstes Verantwort!ichen besser
dazu efähigt werden, evangel jumsgemäß menschenfreundlich, also sach-
gerecht und situationsgerecht gestalten

Dazu sollte die sprachliche und sprecherische Kompetenz des Litur-
gen gefördert werden: zunacns urc gan mıt den klassıschen, au  +
Wiederholbarkeit angelegten Texten der liturgischen Tradition,
dann urc Ausbildung ım Bearbeiten und Formulieren von gottesdienst-
J1 ichen Gebeten

Der Liturg sollte lernen, eine gottesdienstliche Versammlung INn s]Nn-
voller Änwendung der Von der Agende ngebotenen Iıturgischen Grundfor-

Nngemes$se| gestalten, aber auch gegebenenfalls miıt sachkundiger
Phantasie besonderen Siıtuationen )iturgisch gerecht werden.

Der Liturg sollte ferner imstande se1n, die ın eıner Gemeijnde schlum-
mernden Gaben wecken, ermutigen und ıIn der gottesdienstlichen Ver-
samml]ung ZUm Zusammenspie]l bringen
In Frkenntnis se1ıner Grenzen und ın steter Lernbereitschaft wiırd der
"gebildete"” Liturg die geprägten eX der Agende ımer wileder medi-
tieren und dann der Gemeinde auch vorbetien und vorsprechen, wie
sie astenen.

Zu e1ıner Agendenreform MU s gehören, daß die Gemeinde als itgestal-
erın des Gottesdienstes ermutigt und 31g wird, sich in der ıhr —_

ommenden elı1se der Gestaltung des Gottesdienstes beteiligen und
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nıc NUur einfach hinzunehmen, Wwas ıh aus der Ägende vorgelesen und
als liturgische Ordnung auferlegt wird.

Die Einführung ın die überl]lijeferte Jiturgische Ordnung und die Aus-

Tegung von Kiırchenlıedern und liturgischen Texten ıst eın notwendi-
Aufgabe. Noch mehr kommt 25 darauf daß die vaemelnde das ıt-

Liturgieren” uUrc Tun lernt, daß sS7]1@e also nıc Nur Erkenntnisse
sammelt, ondern Erfahrungen macC

Gemeindefreizeiten und -semınare, die m1ıt eiınem gemeınsam vorberel1-
Gottesdiens enden  .  » zeitlich begrenzte Vorbereitungskreise mıt

"Schichtwechsel" für die Mitarbeit ım Sonntagsgottesdiens (Lesungen,
Fürbitten, Begrüßung, Abkündigungen) mıt Sprechübungen; Besprechungen
erlebter Gottesdienste als krıtısche Hilfe fuüur den Pfarrer ollten 1Ns
Werk gesetzt werden.

Fine langfristig WIC  ige Aufgabe 15 die Gottesdienstunterweisung IM
Konfirmandenunterricht, wobel D  s auf das "Mıt-dem-Herzen-Lernen
kommt ım Wahrnehmen, Verstehen, Frleben und Miıttun

10. Ist dergestalt dıe unabdıngbare ”"Bildungs-Reform der gottesdienst!li-
chen "Agenten” Agierenden) ın Gang gesetzt, SO kannn bedacht werden,
wıe die künftigen AÄgenden aussenen sollen Man wird eher e1n ilfs-
buch und Exempelbuch angemesSsener Gottesdienstgestaltung anstreben
als modernı]isierten "Codex 1iturgicus”.
Fın Hilfsbuch ist die Agende, wenn der unter zeitlichem FUuCcC stehen-
de oder ın der Sprachleistung überforderte Liturg, insbesondere der
Lektor und Präadikant, das Notwendige ’an Ordnungen und sprachlich Ver-

anc©  en Texten für den Gottesdiens ın e1ner ÄArt "Erstausstattung”
der AÄgende uübersichtlich vorfindet

Fın Hilfsbuch ist die Agende, wenn sie aus der Iıturgischen Ober] iefe-
rung der Kirche exemplarische eX enthält, die abstabe setzen und
ZUm "Weiterbeten” anregen. Als Exempelbuch die Agende den Vor-
er davor ZU bewahren, daß die Liturgie banalisiert.

FIN Hilfsbuch ware die Agende, wWenn sie, den neu auftretenden 1EUuUaL10-
nen und dem Sprachwande entsprechend, aufend nNeue eXxX anbote und
nıc Augenblick des Druckes erstarrtie und alterte. Irgendwie
MUu gewährleistet werden, daß die Agende lebendig blei th.
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13 Um den unterschiedlichen S;tuatjonen und radıti]onen gerecht 1

den, aber auch Liturgieverwandtschaft und Neue emeinsamkeit Iın der

Gottesdienstpraxis ZUum uUSdruC bringen, 1e9 e5 nahe, ın der Ägen-
de wen1ge, Iın der einfachen Grundstruktur identische Ordinarien (Okume-
nıSC Jandeskirchlich, elementar, offen) nebeneinander zZzu teilen.

Das Okumenische Ordinarium bringt die reıc entfaltete, tradıtl]ons-
gesättigte große Liturgie. Sıe 15t besonders der Ört; wo Impulse aus

dem Okumenischen espräc und Äustausch aufgenommen werden können. y

ım eı

Das landeskirchlich-traditionelle OÖrdinarıum bewahrt die vereinfach-
volkskirchlic rezipierte und gewordene “Volks-Liturgie”,

die Zum uSdadruc landeskirchlıicher Identität geworden 15

Das Jementare, also ohne inübung verständliche Ordinarijum qgibt be-
onders der Verkündigung, aber auch nderen Gestaltungsformen Raum,
dıe das Gefüge der überlijeferten iturgie wurden.

Das "offene Ordinarıum” bietet nur eıne uüberschaubare Minimalstruk-
tur, daneben Hiınweise für die ÄArbeit mıt außergewöhnlichen Medien,
Sprachformen und Beteiligungsweisen auUS besonderem und be1 be-
sonderen Zielgruppen.

12. Für eine der eform entsprechende Agende zeıchne sich dann eın "dua
les"” Konzept ab Ein überregional, Im Sprachgebiet gemeinsamer Agen-
den-Kern ("Stammteil” enthalt die Ordinarien und den gesichteten Be-
an klassischen TJTexten quS dem liturgischen Erbe, während reg10-
nales Frömmigkeitsprofil, aktuelles Bedürfnis und Neue eitrage einzel-
nDer ın eijnem aufend erganzenden Ringbuch ("Regionalteil”) Zr e21-
Ctung kommen. Ziel der Reform ware also die "”lebende" Agende.

Die Differenzierung der OÖrdinarilen ermöglich den eweils situations-
gerecht gestalteten Gottesdienst. Um der Gemeinsamkeit und UMmM der Ge-
meinden willen sollen diese Ordinarien samt den “"Common texts” Ver -

IN  16 gemacht werden.

Wenn der Agendenkern zugleich als Buch und als ingbuc erscheint,
könnten die Blätter mıt den vorgeschlagenen, ausgewählten, bearbei-

oder auch mıt neuformultierten Texten eweils e1ner handl]l?3-
chen “Sonntags-Ägende” In e]ı]nem besonderen ingbuc zusammengestellt
werden. SO wurde auch die Beteiligung von Lailen!iturgen erleichtert.



DIie Ausgabe ergänzender eX für das ingbuc ware dıe eıgenstan-
dige Aufgabe regionaler Ausschusse und Ärbeitsgruppen Die Frarbeli-

CUNg des Agendenkerns ware ac überregionaler Arbeitsgremien, auch
aus arbeitsökonomischen und finanziellen Grüunden

€> Verbindlichkeit der Ordinarıen und festen exXtie, sprachlıiche und

theologische Qualität der Gebete und ng  Nes Verhalten des

ı1turgen werden durch "Goldschnitt-Agenden” mıt Ledereinband nıc

gesichert und urc den Gebrauch von Ringbüchern nıc gefährdet.

Die orm der Agendenreform erstre also die ebende  » Agende

tebend, weil personalisiert Iın den verantwort!ichen und befähigten
Vorbetern;

Jebend, weil die Gemeinde ZUum Mit-Agieren berufen I:

lJebend, eil der zur Sprache kommende Glaube der er nıc
ohne das eu notwendige und gewagte Wort der
und des Lobpreises bleiben darf

eın Wort Luthers auf das IThema anzuwenden

“Aller Agenden eDen, Würde, Kraft und Tugend ist der rechte Brauch;
SONS gelten sjie und taugen sie gar nichts”.

(Deutsche esse
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Grobziele

ıe e1 Inehmer sollen efähigt werden, ım Spannungsfeld von radi-
tion und Sıtuation die gottesdienstlichen Versammlungen der eme1n-
de vorzubereiten und gestalten.

11 Teilziele

Fähigkeit, die Notwendigkeit und diıe Wandelbarkeit gottesdienst-
licher Gestalt erkennen und ıhre theologischen Voraussetzungen

estımmen (Geschichte und Theologie).
Fähigkeit, kritischer Anknüpfung das gepragte und
LOob der Kiırche ın sachgemäßer , auf die Gemeinde ezogene eıse
künstlerische Ausdrucksmittel einzusetzen und Neue eX formu-
Jıeren (Sprache und Kunst).
Fähigkeit, die religiöse, ozilale, kulturelle und Dsychologische
Bedingtheit der gottesdienstlichen Versammlung erTassen, theo-
logisch verarbeıten und be? der Gestaltung der gottesdienst!i-
chen Feier angemesSsen berücksichtigen (Gemeinschaft und Gegen-
wart).
Fähigkeit, die Vorbereitung gottesdienstlicher Versammlungen als
Gruppenprozeß ZzUu verstehen, die verschiedenen en der Beteijlig-
ten aufeinander ezıenen und die theologischen Kriterien
zur Geltung bringen (Zusammenspie] der Gaben).
Fähigkeit, den gottesdienstlichen Formen anderer Kirchen unvoreın-
ge  u egegnen und sıch der Erneuerung gottesdienstlicher
Gestaltung urc theologisc verantwortete Gestaltungsversuche
beteiligen (Okumen1scher Aspekt und Reform).

LII Arbeitsformen und -„inhalte

Fachübergreifende  A  l 9 \a > ra  a Homj letisches Gruppenpraktikum und
gottesdienstliches Einzelpraktikum als Obungsfe!der eigener Ge-
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staltungsversuche.
Gruppenarbeit:  a  E , > Diskussion ausgewäahlter Grundfragen, geneinsame
Bearbeitung exemplarıischer Gestaltungsaufgaben und Klärung ak-
tueller Reformprobleme mıt Lösungsvorschlägen.
Sl D w  Vorlesung, Referat und Diskussion Darstellung und Kriıtik der
gottesdienstlichen Oberlijeferung und Gestaltungsversuche,
Hinweise siınnvollen Umgang mıt der gottesdienstliichen Über-
)teferung und AÄnstöße zu schöpferischer Mitarbeit der standigen
Aufgabe eiıner gottesdienstlichen Erneuerung.
a 8  Eigenarbeit  UT a T w des Kandidaten Ausgewählte Lektüre auf dem Gebiet
der hıstorischen und systematischen iturgi und anhand besonde-
rer Informationspapiere.

1iurgik Ausbildung ın der Ausbildungsphase se1
Obersicht über emen und Zucrdnung den en

Samm]ung und Versammlung der Gemeinde Leitthema Liturgik)
KURS Rel Padagogik

(Der eologe ın der lernenden emeinde
Iturgi als Beifach “Begründung und Verpflichtung”

Jaufgottesdienst I
Taufgottesdienst I1
Konfirmationsgottesdienst
Verpflichtung und Bekenntnis ım Gottesdiens

Übung ın Gruppen: Neue Bekenntnisse Kindergottesdienst
Kındergebet U,

KURS Homiletik
(Der Theologe Iın der gottesdienstlichen ersammlung der Gemeinde)
Liturgik als Beifach “Botschaft und Gemeinschaft”

Bibelgebrauch 1m Gottesdienst Perikopen
2 Liedgesang, Psalter und Musik ım Gottesdienst
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ruktur und emente des Gemeindegottesdienstes
Abendmahl ais Teilstück des Gottesdienstes

Übung ın Gruppen: Besondere Abendmahlsfeiern Interkommrunion
Kirchenjahr und Kasusjahr U

KURS o1menı]

(Der eologe ın der menschensuchenden-Gemainde)
iturgı als Beifach "Versöhnung und Verantwortung”

Gemeindegebet
2 Gemeindegebet 11

Beichtgottesdienst, Sundenvergebung IM Gottesdiens
Ordinatıjon und Einführungen ım Gemeindego  “  tesdienst

°  Gestaltungsübung: Formulierung VvVoxn Gemeindegebeten (Kurs m3ıt
schriftl!lıchen Aufgaben und Besprechung)

KURS Gemeindeaufbau

(Der eologe ın der volkskirchlichen emeinde
Liturgik als Beifach "“Einladung und Begleitung”

Traugottesdiens
2 Traugottesdienst 11

Bestattungsgottesdiens
&,  4 Gottesdiens Iın offener Form

Kolloquium: Besondere Iıturgische Gestaltungsaufgaben (koopera-
tive Kreativitätsübung iın der Gruppe Nachlese
Reformanstöße U,

DIE TWORTUNG DER KIRCHE FÜR GOTTESDIENST
Liturgische Bildung und Ausbildung auf drei enen

Der Gottesdien ın der Theologen-Ausbildung
Ziel Kundige und mundige Liturgen 1Nnmı  en der Gemeinde

Inhalt Kennen (Information )l Nachdenken (Reflexion) Gestalten
(Kommunikation)
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Ausbildungsphase:  SDW NDET  D T Erfahrungsgemäß ohne Grundwissen.

Wünschenswert Erwerb Vvon 13  vurg Grundkenntnissen und -erfahrungen.
Schwier1g (wegen der Stoff-Fülle): Liturgikprüfung (Grundwissen ım

Examen.
Möglich Liturgiethemen als "Implikate" in Kirchen- und ogmenge-

schichte, b3ıbl und systemat. Theologie (Z Grundbegriffe:
es1a, Anmt, Verkündigung, en  ıa Taufe, eligion, Ge-
bet, Bekenntnis, egen USW. )

Ausbildungsphase:  v AD A F  D Motivation urcC nanhnen Berufsbeginn.
Vorteil Angeleitete und begleitete Gemeindeerfahrung als Lernimpuls
Notwendig: Liturgikprüfung IM Examen (Fähigkeit mıt Sachkunde

urtellen und gestalten).
nhalte rundwissendefizit aus ase mj ldern Grundprobleme klären

theologisc verantwortet gestalten exemplarische Gruppenpro-
jekte als Lernvorgang Liturgik ın fachübergreifenden Arbelits-
feldern sprac  iche und gestalterische Kreativıität einüben
pastoralliturgische Sensibilität wecken Umgang mıt Sıngen und
usı7 anNngemesSSeNes Verhalten des iturgen Vgl dazu als Bei-
spie Ausbildungsplan und Kursstrukturierung en

3 Ausbildungsphase:  SE S N FT  DD S Liturgische Berufspraxis prüfen und vertiefen.

eıterlernen urc Lektüre, Kontaktstudium, Pastoralkollegs.
Weiterlernen Üürc Tun Miıtarbeit Iın rbeitskreisen, Übernahme von Refera-

ten, Äusarbeiten von tatements, Gutachten, orlagen.
Weiterlernen W Lehren Gemeindeseminare über Gottesdienstfragen
Leitung und Mitarbeit Iın Gottesdienstkreisen, el inahme und Mitarbeit ın
Werkstattseminaren (Texte, Lieder, ıen, es  € USwW.), eX prüfen und
bearbeiten, exX niederschreiben und erproDben.

Der Gottesdien als OCUS der “  _beme1nde-511dung_  6  emeinde-B1ildung“
Ziel Freude vertrautgewordenen Gottesdienst
Inhalt Gottesdiens als exemplarische "Verdichtung” des Lebensgottes-

jenstes der eme  e.

S 3000 V N  Einführung in Gottesdienstfragen:  O ED A v  w emeındevor räge, -freizeiten, =scemınare
Mitarbeiterzurüstung. Predigt üUber Äspekte des Gottesdienstes, Kirchenlie-
der und Ordinariumstexte. Dr als mus; kal 1fscher “Gemeindehelfer”. ” Kom-
mentierte Gottesdienste”" für Nichtfachleute:;
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Mitarbeit bel der Gottesdienstgestaltung:  SSS NS ON E  D W DW Gottesdienstkreise Über-
nahme Iiturgischer Funktionen “Gefechtskritik" ol  estaltung offener
Gottesdienste. Gottesdienstzentrierte (jemeindetage. oOre und Kiırchen-
Musı1 als Gemeindeaktivitäten. Gemeindegruppen aus dem ottesdiens
und IM Gottesdienst.

3, Der Gottesdien ın der Konfirmandenunterweisung
Ziel Orientierung des Lebens urc Feier vo  z Gott ın der Gemeinde.
Inhalt Wahrnehmen Verstenen Erleben Mıtmachen

emen? nformation (Abendmahl , aurTe, Gottesdienst Einübung ın
Teilnahme (Predigthören, iturgie, Gesangbuch, eten, Kasualijer

Mitgestaltung (Obernahme Von Funktionen, eiträge, orbDere]l-
tungskreis, Gestaltung eines ‚offenen Gottesdienstes) ınübunc
in Abendmahlsteilnahme (Agape, extie, Verhalten, Kern) usSs1ık,
Bilder, eX machen.
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Henn1ıng Schroer

BERICHT

uber die Tagung der Fachgruppe Praktische Theologiıe D, lo 1980
ın Hildesheim ZUm Thema

DER GOTTESDIENST

Die Tagung fand e1n gute esonanzZ; 5 trafen sıch Fachkollegen ZUMR

Äustausch üuber ufgaben der Theorle, Probleme der Praxı]s und Anforderun-
gen das prakt.-theol. Lehrangebot. Von katholischer el ı1rek-
tor einrıc Haug und Dr.. IN Schlösse Gast Die Tagung na  te 1N-
ternationalen Zuschnitt Prof Dr Helge Hognestad (0slo), Doz Dr. erzZy
Gryniakow (Christliche ademıe Warschau) und D02Z Dr. M_ Lindhardt (Kopen-
hagen) gekommen, Prof. Dr Schmidt-Lauber „ Österreich und die Prof.
Dr eı  ar Dr. Leuenberger und Dr.. Müller au der Schweiz Erfreulicher-
welı1se Wdr auch die DDR vertreten urc Prof Dr K1lesOow (Rostock) und Doz
Dr Bierıitz (Leipzig).
Nach der Begrüßung urc den Vorsitzenden der Fachgruppe Prof Dr Wint  er
hielt Prof Dr Cornehl sein hier abgedrucktes Referat über: AÄAufcaben und
i1genar e]1ner Theorije des Gottesdienstes. amı war eın weltes Feld abge-
steckt, "“"Pflichtteil” und "Kuüur en vıele Änregungen, eıne WIC  ige AÄAus-
einandersetzung mıt dem katholischen Reiigionsphilosophen Rı-“ 4sard Schaeff-
ler und eın Angebot zZUu einer theoretischen Integration Vo  —- anthropologi7
scher hrun  egung, historischer Phänomenologie, Iıturgischer Topograpnie
und Morphologie SOW1e 1da  }  9 aparte  ı1se urc Änstoße darf Man 1mM
ınne Kierkegaards > unwli1ssenschaftlicher Nachschrift" VvVon EntdeckungsSs-
zusammenhärngen ergänzt, Reflexion und Erfahrung gleichermaßen eMu

bine ähnlich emerkenswerte AÄnalyse egte Karı] 21nrıic Biıerıitz uber die
Realisierung des Öffentlichkeitsanspruchs des Gottesdienstes ın den Kır-
chen der DDR VOr'. Die Osung Vyvon volkskirchlicher Iradıtion mıt dem Tat-
bestand der außeren Minorisierung wurde anschaulich beschrieben und für die
Realisierung Vvon Offentlichkeit e1n zweifacher WEg vorgestellt: Kirche als
instiıtutionelles offenes Ängebot und Kiırche als Prozeß, wıe es sich vr al-
lem ın Neubaugebieten m3ıt Hauskreisen und Chwerpunktveranstaltuncen voll-
zıe Besonders anregen War die rage nach dem Zusammenhang von ottes-
dienst Und Kultur den bestehenden Bedingungen. ro verschiedener
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gesellschaftlicner Lage wırd man für die Bundesrepublik Varianten der

gleichen TroD I eme entdecken können.

Weıtere Referate en sıch mıt der Agendenreform. Frieder $chulz
(Heidelberg) erläuterte 12 jihesen, die die Entwic  ung nach 1945 ek1z-
zierten und auf eıne "Reform der Agencenreform” >ielten Gemeint Nar d2-
mıt die Zielsetzung ”lebenden Agende”, e1ner Acende, dıie

überregionalen tamntei und eınen flexibilen Regionalteil INn Ringbuchform
enthäalt und bei 1esem dualen Konzept Erfahrungen der Gemeinde aufnimmt,

daß sowohl die “"restriktiıive"” Agende (gegen den Wildwuchs), die "SyN-
kretische  - (für Jjeden Geschmack) und die "historische (für Jiturcische
Nostalgie) vermıeden wird. Die Thesen zeigten, daß die Agendenretform reform-
willig ZU werden beginnt, allerdings auch VvVor dem Problem ste Quadratu-
ren des Zirkels anzustreben. Aber 1st eine Neue Gesprächssituation ent-
standen, die Ure erfreuliche Offenheit gekennzeichnet Ist Friedemann
Merkel (Münster) tellte sodann die "Römisch-katholische Gottesdienst-
reform nach dem I1 Vatjcanum" dar und folgte e ım wesentlichen den

edanken, die Jetz Vor urzem Iın der Zeitschrift “Wissenschaft urnd
Praxıs in Kırche und Gesellschaft” Ug Heft ezenber 1980, 529 550
allgemein zugängilich gemacht hnat Deshalb ıst auch eiıne Wıedergabe Iın den
PASTORALTHEOLOGISCHEN INFORM.  N en  ehrlıch Es WurCce deutlich, w1e
sich auf katholıscher e doch tiefgreifende Wandluncen vollzocen aben
und eın noch keineswegs abgeschlossener Lernprozeß In der Praxis existiert,
be? dem natürlich auch die Position Von onNnannes Paul 11 manchem Inter-

Dretationsstreit ausgesetzt ist Mıt ec wurde herausgestellt, daß au  +

evangelischer 21 noch kaum AÄAdaequates für das römisch-katholische
Einheitsgesangbuch ”Gotteslilob” bestent, Wd> ım IC auf aktuelle Gesang-
buchsreformen ZUu egacnten ware.

ınen Köhepunkt SE die Ausführungen VOoT} Heinrıiıc Haug Trier), der
uüber "Beobachtungen und nmerkungen Z Gestalt und zZur Praxis des evange-
ıschen Gottesdienstes au katholischer SieHht” berıchtete Er Qıe
Muhe NIC gescheut, regeimaß1g evangelische Gottesdienste ın u  orbereaitung
se1nes eıtrags Zu esucnhen und konnte erfahrungsnah und eindring'ıch
Oberlegungen vortragen, diıe en sehr ZU denken und auch für den Gottes-
dienst hoffen Besonders eindrücklıch fand ich seıne Bemerkungen
zur evangelischen Abendmahlsprax1s, z2ur Predigt und der AÄArt und e1se,
Gebete ZUu sprechen. Daß nıc jeden Sonntag Fucharıstije gehalten wird, muß
uns als Problem nachgehen, das nıc ANur mıt Lehraussagen I5 die
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Lebensnäahbe der Predigt 15t wohl eme1nsames Anliegen, und die MOG-
1CHNKell, mıtvzdetien ZU können, oft durch e71ne Gebetspraxis ohne Gelegen-
ne1i1t zur Vertiefung verstellt

Abend des Oktober Mitglieder des Bischofsrats der bEvV Luth
Landeskirche Hannovers Gast, WOoDel insbesonders mit Bischof ndersen
eijne redge Dıskussı]ion über theologische re und Ausbildung entstan Wie
ar empfinden Kirchenleitungen und Praktische Tneologie ihre gegensei-
tige Ängewiesenheit angesıichts bedrängender Entwicklungen? ES cheint, daß
menr dıie instiıtutionellen Distanzierungen die bisherige Entwicklung bestimmt
en natürlich unterhaltener ontaktie als eın ın der acC ge:!
enes vitales Interesse seits der Verteidigung bestehender Attribute VvVon

Theorije und Praxis.

amstagvormi  ag wurde die Frage der Lehranforderungen besprochen Deut-
lich wurde, daß insbesondere be] Studienanfängern, ein Interesse
Gottescienst und i1turgie existiert, das didaktisch fördern sei. orle-
Sungen, die Erfahrungen anknüupften, emınare mıt xkursionscharakter,
Verbindungen emen der Spiritualität und Frömmigkeit wurden gerade für
das undstudijum als teijlweise SChHhonNn günstig Draktizierte Ärbeitsformen VvVor-

-  e Das schwierige Problem der hıstorischen iturgi kam natürlich
auch zur Sprache; hier ware weılıter arbeıjiten. Besonders erfreulich Wäar's
daß Kırchenmusikdirektor Dr Schuberth anwesen war', der noch ] auf
das Memorandum ”"GCottesdienst und Kirchenmusik iın der Aus- und Weilter-
bildung der Pfarrer (Dt Pfbl. 22, 1978, 682-683) hinwies und iın der Dis-
kussion die frühe Verbindung beider Studiengänge gefordert wurde, So Schwie-
rig das sich auch praktisch tellen Mag Werkstattarbei SCHhOon ım Studium
ZUSsammen mıit Kiırchenmusikern muß eine wichtige Zielsetzung bleiben, etwa auf
lockseminaren. Im ganzen zeigte sıch e1ıne deut!liche Aufwertung des Faches
Liturgie, reı1lıc auch das Bemühen, eine Praktische Theologie entwerfen,

entdecken und ZUu lehren, die NC parzellierten Fächern führt, SoNn-

dern eine integrale Iheorije anstre die Handlungsvollzüge elementarisiert,
mit der Praxissituation der Studienrenden verbindet und sich nıc unter Han-
Jungsdruck setzen 1äßt, sondern Leiden, rTanrun und Verstehen als edin-
gungen der Mögl ichkeit VvVon Handlung bewußt mac und einübt.



73

ZUM TODE VON RISCHOF AUFDERBECK

17 Januar 1981 ar in érfurt Bischof HugO Aufderbeck.
ıe Jahre hindurch war Mitglied des Beirats der Konferenz der deutsch-
sprachi'igen Pasturaltheologen. Die Gläubigen, die ZUum. Bischöflichen P =
furt gehören, verlieren miıt ı hm eınen beispielgebenden Bischof, cCie Berl:-
ner Biıschofskonferenz eınes ihrer profilierten Mitglieder, die Pastoral
und die Pastoraltheologie unernüd]lıchen Änreger.
Bischof Aufderbeck stammte aus Hellefeld ım katholischen Sauerland, WOo

Marz 1909 geboren wurde Nach Studien Iın Paderborn, Wien und
München wurde März 1936 ın Paderborn Priester geweiht. Zwei
Jahre war Religionslehrer Aloys1ıanum Iın bGelsenkirchen; als die Na-
tionalsozialisten 1938 die Schule auflösten, wurde ar und Studenten-
pfarrer ın Von 1948 eıtete das Seelsorgeamt Magdeburg. 19562
wurde Wei  1schof und Generalvikar, 19567 Biıschöflicher Komm1ssar und
ab 1973 Apostolischer Administrator ın Erfurt und Meiningen. In den letz-
ten vier Jahren kämpfte mit eınem Krebsleiden, dem nach e1nem lan-
gen Krankenhausaufenthalt erlag
Bei einem pDastoralen und pastoraltheologischen Rückblic auf uge Aufder-
beck fallen WIr sofort folgende Gesichtspunkte ein.

br hat sich In den beginnenden sechziger Jahren der Diskussion UTü

eın Grundkonzept der Pastoraltheologie VOor FErscheinen des Handbuches
beteiligt und eiıne garız biblische Konzeption vorgelegt br gibt au Von

Eph @A 20-23 ZUSammen mıt 4, 1-16 esus rısS{us, der StarD, au  erstand
und Nun zur Rechten Gottes thront, bringt der Welt das Heij] urc die Kırche.

Nach Aufderbecks Auffassung ist pDastorales Bemühen das Handeln Chri3-
sti urc se1n Instrument, die Kirche Iın der Zeit Zzwischen Himaelfahrt
und Wiıederkunft Ziel ist die Verklärung der Welt, daß Gott es Iın allem
sel.

Aufderbeck wollte erstiens daß gezeigt wird, wıe Christus gegenwärtig ist
ıIn der Jungen Kirche, Im au der Jahrhunderte - in enen Man aber jese
TC auf den r3stius Dräsens oft verlor und eu Ersist Jetz er
den Leib aufzuerbauen Eph 4, 12 mıt 1,22) und es ın en erfüllen
£ph 4, 10 mıt 1,23) er den aussagekräftigen Bildern des O1kodomenın
soma” und "pleroun Eant pasiın“ wird Pastoraltheologie weıter ent-
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AÄAnhand der er  ten es51a werden zweıtens dıe gemeindebildenden F le-

gezeigt: wWort, Sakrament und ı1akonijle. emeınde <o1] nach der Schrift

glaäubige, Driesterliche und brüderlıiche emeınde erden. br möchte dann

Zerrbilder, die au eilıner einseitigen Theologie KOTMeN, analysieren und

das faktıische Erscheinungsbild heutiger Gemeinde mıt dem Leijtbild aus der

Schrift vergileichen. Pastoraltheologie Strukturen und Kennzeichen der

Gemeinde, den eme1ındeprıiester, die Bischofsgemeinde und die vielen eccle-
siolae behandeln, SOWIEe die heilsgeschichtliche Bedeutung Finzelner nıc
ZU verges>sen.

Fın drıtter Abschnitt (pleroun) zeigt, w171e die Kirche NIC für sıch da ISE.
ondern für andere: für die Welt der Arbeit, der Wissenscha und der Kul-

tur', der rtschaft und der Politik S für die Medien In e]1nem weıltieren

Zusammenhang möchte dıie Naturstände, Alte und Kranke, Exkommunizierte, g-
trennte Bruder, Sympathisanten der Kiırche und Nichtchristen c den Dienst
der Kırche erreic w1ıssen. Fin Kapitel über den “"Welt"-Priester rundet
seinen Aufriß ab

Hugo Aufderbeck hat urc orträage und Handreichungen e1ıner ganzen Gene-
ration Von Priestern Iın der eutigen DDR cen Marxismus-Leninismus erklärt;

hat di  se Weltanschauung, die nahezu das gesamte öffen  iche en der
enschen ın der DDR bestimmt und urc le Kanäale auch ın ıhren privaten
Raum hineinwirkt, als Ausgangslage für die astora gedeutet, von der her
jedes seelsorgliche Tun bestimmt wird und der Selbstvoll!zug der Kiırche sich
emı Es lag 3 hm e1ıner orthaft und ze justierten astora Das
e1 für ihn aber nıc “unsere Pastoral von der Gegenseite estıimmen
Jassen. ı1elmenr senen wır die Not der Zeit als eın ubere nade die
uns dem intens!1ver treibt, WdS WIr aufgrun des Auftrags Christi Ohnehin
tun mussen.  >r q Ziel unserer Seelsorge ist nıc die Bekämpfung des Kommun1 sSmus ,
sondern der Aufbau des Leibes Christi

Sn HugO Aufderbeck war cbwohl aus e1ner ganz volkskirchlichen Situation
stammend nıc nur eın Diasporaseelsorger, ondern auch eın rmutiger zur

Seelsorge in der Diaspora. Fin riebn1ıs, das ı hm se1nNn Dechant der pätere
Bıschofr Weskamm gleich am Beginn seınes 1ensties in der aspora erza

(und kurz vor sejinem Tode noch einma wiederholte), nat Aufderbeck OTTenbar
tief beeindruc Fr hat es immer Ww1  er rzahlt Fın Bergbauer erntetie sei-
nen Roggen NIiC mit der Mähmaschine, mıt der ense, ondern mıt der
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Sichel Jedesmal mu sich bücken und nur wen1g ren ın der

Hand Die einzelnen ren wurden enutsam zusammengetragen und ın Gar-

ben gebunden. en setzte sıch der auer auTt einen Baums tumpf und

chaute das Feld noch einma|l Da und dort sah noch eın Daar Hal-
diesen ging hin, bückte sich und chnıtt s1i1e ab, trug s7ı1e zZur

Ärbe und banrd 125@e ä Ime dazu. Bischof Hugo sah ın diesem collegere
]iebte lJateiniısche Infinitive entscheidenden Begriff der Diaspo-
rapastoral. ESs lag ıhm Herzen, die Ghettomentalı:täat der Diasporachri-
sten aufzubrechen und die mıssionarısche Chance der rısten in der DIia-

sehen.

Aus der orge, die Zerstreuten ZU sammeln, förderte sonntägliche
“Stationsgottesdienste”, sonntägliche Gemeindeversammlungen der rısten
a  + kleınen Außen-"Stationen Solche Gottesdienste wurden urc VvVom Bı-

SC beauftragte alen gehalten, die auch das ecC natten, die Heilige
Kommunılon sper.den (im Gotteslob heißen csolche Gottesdienste untiter Nr

3/0 Kommunionfelern). urc die Instructıio de Cultu Mysterii Fucharıisticı
VvVOomM Maı 196/ wurde 1ese Erlaubnis für Kommunionheifer allgemeinkirch-
Jiıch gegeven, zuerst War s1ie von der Berliner Ordinarienkonferenz erbeten
und 30 arı 1955 ad experimentum gewahrt worden. Hinter dieser
an wesentlich Biıschof Aufderbeck Er hat urc e1n Buch "Stationsgot-
tesdiens Le1pzig den Gottesdienstbeauftragten Hilfen für solche
priesterlosen Gottesdienste Iın dıie Hand gegeben

Wenn Man einmal von eıner achtseitigen Beilage ım mona  ıchen “Amts-
blatt” absieht, gibt In der DDR eıne katholische Dastorale Zeitschrift.
Hugo Aufderbeck hat Jese ucC schlıeßen versuc urc Aufsatzsamm-
Iungen ZUu pastoralen und pastoraltheologischen IThemen DIie für Aufderbeck

typischen lauten Congregare (1965), antare (1966), Adunare (1958),
I]l]lumenare (1971) , Confirmare (1974), Sperare (1979) Mıt Martın r7

gab mehr monographisch konzıpierte "Dastoral-Katechetische HeTt te”
heraus  *  9 im au der re erschıenen 61 urcC 1ese Publiıkationen
onnten riester, D  5  akone und Seelsorgehelferinnen ıN der DDR den Kontakt
mıt Dastoralen Problemen ın anderen Laändern behalten und sich pastoral wel-
terbilden.

Bischof Aufderbeck war eın Mann des Dersönlichen Kontaktes, suchte die

Begegnung mIıt den enschen, und cS]e uchten ıh üOber die ı1chen Hirten-

briefe h]ınaus sprach die Kinder, die Kranken, die en enschen, die M1ıt-



- I6 -

arbeiter ım kirchlichen Dienst, die Diakonatshelfer, dıe chwestern,
die Diakone und dıe rıester ın besonderen Krilefen Zu sSse@1nenM 70

Geburtstag ist eıne ammlung dieser _Briefe und Meditétionen unter dem

Tiıtel "Voik Gottes auf dem Weg  n IM Benno-Beriag erschiıenen. Was

VOM rıester orderte, e21n "Mann des Volkes" zZU sein, wWar selbst
Der rfurter Marlendom wWwar Tage der Beisetzung cCes Rischofs über-

Requiem und Beerdigung ganz IM ınne des Verstorbenen
Feiern des aubens

Franz eorz Frıemel
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11l pr7 1981 feiert Pr Dr \  A  arn ned Mezae” (Uacnz) seınen
70 Geburtstag. e ıne wiıssenschaf  iche Ärbeit galt (und gı eson-
ders den Fragen der AÄmtshandlungen, der Predigt und der Kirchenmusik.
"Denkender Glaube und verständliche Theologie”", ir Stichworte aus

Tıteln seıner rbeı1tien aufzunehmen, sınd ıh| Zielsetzungen, die
er streıtbar und pointiert verfolgt eıne ÄArbeit den Amtshandlun-
gen der Kirche (München ist eın andardwer geworden, weiter-
geführt ın andbucC und IRE-Artikeln Die Finheit der Praktischen Iheo-
logie ın ihrem Auftrag urcC das eın Wort, das alle inge ragt, kommt
be? ıhm ZU besonderer Geltung Seine Drazise Verhältnisbestimmung von

Theologie und us7 sollte ZUu welteren Bemühungen auf dem- dringen ZU

bestellenden Feld der gemeinsamen Arbeit von Pfarrern und Kirchenmus1-
kern führen Im Si se1ner eigenen Formulierung “Goatt reu siıch des
dankbaren chos;: lebt nıc VvVon UNSerem Opferrauch” (Rost1v, ein
dankbares Echo auch seitens der PASTORALTHEOLOGISCHEN INFORMAT  N

Jul3 1981 feiert ALTPrASCS Pro Dr Joachim Beckmanin Düsscldors
seinen BoO Geburtstag. Die Praktische Theologie ıst ıhm besonderem
Dank verpflichtet seıner er und Arbeit re VOM Gottes-
dienst auf der Hohe der Systematischen Theologie ım Rückgang den Quel-
len ım geschichtl!]ichen Wandel Fbenso hoch aber 1st seın Beitrag ım Kır-
chenkampf und dem Bemühen dessen Ertrag für die folgcenden Generatjijonen
praktisch theologisc ZUu werten, auch wWwWenn WIr leider noch eıne expili-
zite Darstellung über "Kırchenkampf und Praktische Theologie” ı1tzen
In se1nem Praäsesamt hat die spannungsvolle Finhejit von Theologie und
Kirchenleitung pra  iziert, el ımmer ewu daß nıc WIr die Kırche
auen kOnnen, sehr w3ır für s7ie arbeıten und eben aben.

Die Jaut Vertrag zwischen dem Freistaat Bayern und der Evangelisch-Luthe-
rischen Kirche ın Bayern den bayerıschen Universitäten einzurichtenden
Lehrstühle für evange!lische Rel1gionspädagogik mıt Fachdidaktıik sind 1N-
zwischen b31S auf ugsburg besetzt, DZW werden nach bere:ts abgeschlossenen
Berufungsverfahren ın Kurze besetzt

Universität Augsburg nach erufung Von Proß. D, H. FAa22S
die Universi Muüunchen vakanrt



Universität Bamberg Proß$ DAr Lachmann
Universität Bayreuth Prno$% Dr Bockwoldt
Universitaäat Erlangen-

Nürnberg Pro$ Dr tahnemann
Universität München Proß DAr FAHAQS
Universität Regensburg Pro£% Dr W, 7
Universität Uurzburg Proß DA

Dr Go  AL@ rofessor für Praktische Theolocgie Fachbereich
Evangelische Theologie der Philiıpps-Universitäat Marburg/Lahn hat
Ruf auf den Neu errıchteten Lehrstuhl für Evangelische Theologie mıt
Schwerpunkt Reil1ıgionspäadagogıik und des Religionsunterrichtes

der 11us-Maximilians-Universität Urzburg angenOmmen. Herr Adam
wırd sSein Lehr- und Forschungstätigkeit ın ürzburg zum ommersemester
1981 aufnehmen.

R  BB en  C  n  Cn Preivatdozent vr L hnhat ım ıntersemester 980/81 den
urc Emeritierung des bisherigen nnabers Proß DA Hans-Wernnenr Surkau
vakanten Lehrstuhl für Praktische Theologie II der Philipps-Univer-
s7] Marburg vertreten und wird 1ese Vertretung auch lır Sommerse-
mester 1981 fortsetzen.

Nachdem Proß. DA. weg‘emwt‚ Bern, einen Ruf auf den Lehrstuhl]l für
Praktische Theologie II der Philipps-Universität Marburg abgelehnt
hat, ist die seinerzeit dem Kultusminister eingereichte 15 erschöpft.
Der Lehrstuhl 3rd noch elınmal ausgeschrieben; der Äusschreibungstext >
de nıc verändert.

Zu ren von Proß. Dr Zerbäfit erschıen ZUu seınem 70 Geburtstag
Januar 1979 eijne von Prof,. Dr Hans-Christoph chm1dt-Lauber heraus-

gegebene Festschrift TITHEOLOGIA EMINENS PRÄCTICA (Herder, en
Freiburg/Base]
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HINWEISE UND TERMINE

Jahrestagung des Arbeitskreises Religions- und Kirchensoziologischer For-
Sschungsinstitute ArkiF) ın Rummelsberg V ONl 30 Marz b1ıs pr 7 1981

Die Jahrestagung dem Ihema "Religiös-sozlale Synkretismen”.
Kontaktadresse für die nmeldung: Volker Drehsen, Frondsbergstr. 59,
7400 übingen IM Tel 0/0 o9

Internationale Konferenz für Religionssoziologie (CISR) Iın ausanne.
Die Konferenz tagt S Äugust D1S September 1981 und
dem IThema Religion, Values and ally Dimensions of roblematic.

rogramme sınd erhaltlıich bei dem Generalsekretär der CISR, Mo:
Jacques Verscheure 20; avVvenue D’Ivre, Resedence Ookyo Äpt. 2281 ,

arıs, exX 1 oder über die Pastoralsoziologische Arbeits-
Ste“8. Friedrichswall 1 3000 annover

Die 0OCIJetas Liturgica halt ıhren Internationalen Kongreß 20
25 AÄugust 1981 iın arıs mıt dem IThema "Liturgische el Folgende
Aspekte werden behandelt:

Das Problem der Jiturgischen Zeit eu Änthropologische und sozliologische
Aspekte
Das Problem der Jiturgischen Zeit Iın der Eschatologie und
namnese.
Liturgische Zeit Iın der en Kirche: an der Forschung

4, Liturgische Zeit In der Iradiıtion ın den nachreformzatorischen Kiırchen
Gegenwartsprobleme der ]iturgischen Zeit Kalender und Lektionar.

Rückfragen und nmeldungen: John Rotelle A._ ‚Augustinian Coltege,
3900 Harewood Road ‚ Washington D.S 00

Evangel1ıum und Toleranz Das theologische Erbe der Aufklärung ıY buro-
palıscher Theologenkongreß ın Wiıen veranstaltet VvVon der Evang.-theol. Fakul-
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tat der Universität Wıen ın Verbindung mıt der Wissenschaftlichen Ge-
sellschaftt für Theologıie eptemDder b1ıs Oktober 1981

Beginn des Kongresses Montag,_£g3. septem  e dIC  WD  r 1981 19.00 Uhr mıt dem

Eröffnungsvortrag von Prof. Dr. LutZ, Wien Das Toleranzedikt von 1781 ım

Kontext der europäischen Aufklärung; 222322  jenstag, Sept vormittags:
Vortrag von Prof. ames Barr, D.D., F.B.A., Bibelkrıitik als theologische
Aufklärung , -nachmittags Sektıonen Kirchengeschichte/Praktische eologie:
Prof Dr Pljerre Barthel, Neuchätel!: Die schweizerische Frühaufklärung
Beispiel des Katechismus von Osterwald;Prof. Dr. Grünberg, Ham-

burg: Aufklärung urc den Katechismus?; --..---..-  ‚woch 30 >  e  D  €  ; vormittags:
Vortrag VvVon Prof. Robert Leuenberger , Zurich Glaubensfreiheit und reli-
qiöse Erziıehung. nachmittags Sektion Praktische Theologie, Prof. Dr..
J. chreiber, Bochum als Fundamentaltheologie; A pA  Donnerstag, ükt
vorm1ttags Vortrag von Prof. Dr.. Gerhard Ebeling, Zürıch Wahrheitsan-
spruch und Toleranz. -nachmittags Sektjionen Praktische Theologie/Rel. und
Missionswissenschaft: Prof. Dr.. Ädam, Marburg: OoOleranz als Problem des
Religionsunterrichts ıIn rel.-päd C Prof. Dr U, Tworuschka, Köln:
oleranz als Problem des Religionsunterrichts in religionswissenschaft-
J3ıcher Ende des Kongresses am Freitag,  v_ 9 L w dem Oktober 1981

Die Jahrestagung 1981 der Deutschen Gesellsc für Pastoralpsychologie
findet V OM 27 b1S Dn 1981 IM Burckhardthaus In Gelnhausen

Thema als Mannn und frau schuf je/ihn... Zur Bedeutung der Ge-
schlechterrollen in Seelsorge und eratung. Im Rahmen der Tagung werden
Fortbildungsgruppen (8 Sitzungen) vorgeschaltet angeboten; die Hauptta-
gundg mit Seminaren (4 Sitzungen) in Kleingruppen und Plenarveranstal tun-.
gen 7 UM Thema findet 29 b1sS 1981 Änfragen Pastor
und Psychoanalytiker J. K158 (Sekretariat: Frau Ulrich), Brückenstr. 6,
7400 Tübingen, Jel 7071/2 L- 73 Programme sind bei der Geschäfts-
stelle: ijsmarkstraße 8, 3300 Braunschweig, Tel. 531/33 erhältlich.



UND OTIZEN

NEUORDNUNG DES DER EVANGELISCHE THEOLOGIE OSTERREICH

Im Januar 1981 verabschiedeten die öÖösterreichischen gesetzgebenden Kör-

perschaften eın Bundesgesetz uber das Studium der Evangelischen Theolo-

gie, das Oktober nach Frlaß der Ausführungsbestimmungen das

Theologiestudium auf eine NeUue Grundlage stellen und dem für andere Stu-

diengänge inzwlıschen erreichten Stande so11l Der Entwurf des
Wissenschaftsministeriums auch ım usland Aufsehen dadurch

erregt, daß den Vertretern der Kirchenbehörde be) den universitären
Prüfungen außer dem bisherigen Änwesenheitsrecht auch eın "Fragerecht”
zusprach. DIies wurde nach langen Auseinandersetzungen schließlich NUur In
der abgemi lderten Form Gesetz, daß der Kiırchenvertreter jedem andıdaten
“aine rage aus dem wissenschaftlichen Prüfungsbereich” wird stellen dür-
fen

Praktische Theologie sowıe Kırchenrecht werden iın dem Studienrich-
tungsgesetz dadurch aufgewertet, daß sie In beiden Abschni  en der Zwel-

geteilten Diplomprüfung 5 Zuge Oommen sollen, der Student also schon IM

ersten Studienabschnitt sich mit seıner künftigen Berufsaufgabe fassen
und darüber Rechenschaft ablegen so1l1l Für Religionspädagogen, die das
Studium e1nes zweiten wissenschaftlichen Faches ne Theologiestudium
urchtTunren, ist eine Ermäßigung des theologischen Prüfungsstoffes
gleichzeitig stärkerer etonung religionspädagogischer pe vorgesehen.
Wie ihre omm3 11 tonen anderen Fakultäten werden nunmehr auch die Oster-
reichıschen Theologiestudenten nach bestandenem Fxamen ıhre Universität
mıt dem Magistergrad geschmückt verlassen.

(Albert Stein)

9./1o Oktober 1980 trafen sich die Lehrstuhlinhaber fur evangelische
eologie, Religionspädagogik und des evangelischen Religions-
unterrichts, die ım en der Ausbi ldung von rund-, Haupt- und Real-
schullehrern den bayerischen Universitäten ätıg sind, einem ersten

Kontaktgespräch 1m Katechetischen ın Heilsbronn und konstitulerten
sich zZzur “"Konferenz der der Lehrerbildung für rund- und Hauptschulen
beteiligten evangelischen Theologen in Bayern“ (KLGHT). Zielsetzungen der
Konferenz sind
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Gegense1itige Information, Kooperation und Koordination
Zusammenarbeit miıt dem Landeskirchenamt
Vertretung gemeinsamer Interessen gegenüber Landeskirchenamt und
Itusminısterıiıum
Kontaktpflege den theologischen Fakultäten und den katholischen
Theologen.

Kontakt- und Organisationsste1\é der Konferenz ı5t das Katechetische
in 880? Heilsbronn, Neue el, vertreten urcC se1nen Direktor.

Lachmann)

Duisburger Arbeitstagung: RELIGIONSPADAGOGIK UND RELIGIÖNSPSYCHOLOGIE
Die Forschung ım Bereich der Religionspädagogik hat sich analog der
ın der Pra  Ischen eologie vVon Fragen einer bloßen ’Anwendungswissen-
schaft’ starker hinbewegt z2ur Entwicklung eigener theoretischer Modelle
für die unterrichtliche Praxis Die konzeptionelle Debatte der boer und
/oer Jahre hat Zwäar SCHNON eıne von Vorschlägen dazu gemacht. Zu den
wichtigsten Aufgaben zukünftiger Arbeit dürfte @& jedoch zählen, die viel-
faältigen Innovationen unterrichtlichen '"Know-how auf e1ıne solide Ba -
S15 stellen Nach der empirischen Wende' der Religionspädagogik 1st
hiler In besonderem Maße die Klärung des Verhäaltnisses VvVon Rei1gionspäda-
gogik den umanwı]ıssenschaftlichen Nachbardisziplinen Soziologie, Psy-
chologie, Pädagogik, Politologie U d. gefragt
ınen Vorstoß Iın dieser Richtung beabsichtigt die Neue Einrichtung der
"Duisburger Arbeitstagungen RELIGIONSPADAGOGIK und RELIGIONSPSYCHOLOIE',
eren Zusammenkun und 10 1981 anı Auf Einladung
Vo Doz. Dr.. H. Heimbrock, Universität GHS uilsburg, kamen Iın der Aka-
demije Wolfsburg, Mühlheim, Reliqionspädagogen UNG Religionspsychologen

den Niıederlanden, Belgien, der Schweiz und der Bundesrepublik ZU

internatjonalen und Okumenischen Begegnung ZUSammen.

Mittelpunkt der Diskussion am Montag tanden Ansätze eıner reiigions-
padagogischen Hermeneutik auf der Grundlage verschli]edener Symboltheorien
Pfr. E, Müller, Oberhausen, eröffnete das espräc mit e1nem Bericht über
sein Projekt der "symbolisch-biografischen Verknüpfung” für den Kindergot-
tesdienst. el versuc die Alltagserfahrungen der jugendlichen Hel-
fer als Katalysator ZUr Aufschlüsselung des Erfahrungsgehaltes biblischer



Symbole für Kinder el  nzubringen.
Ergänzend dazu egte Studienprofessorin Kassel, Universıitat Münster,
eiıne auf der Arbeit VvVon Jung basierende "Tiefenpsychologısch-ar-
chetypische biblischer über1lieferungen” VOT'.

In das espracCc um die theoretischen Grundannahmen Symbolverstehen
brachte SC  1e  ich Prof. Dr esen, Universität Köln, IM Rückgriff
auf dıe rbe1lten des französischen  + Religionsphilesophen und Freudinterpre-
ten Ricoeur eın drittes Statement eın. Heftig diskutiert wurde die rage
nach den Bedingungen der Möglichkeit menschlichen Verstehens überhaupt
Hier anı ein eher biologisch fundierter universalmenschl icher Ansatz ım

ınne der Archetypenlehre eher ommunikativ Habermas und Apel
orjentierten Hermeneutikmodell egenüber:; Weiterhin an das Problem der

Reichweite der vorgestellten onzepte zur Debatte
Die Arbeit am enstag erganzte die eher grundsätzliche Debatte des Vor-

Urc Präsentation dreier Farschungsprojekte. Guntern, Uni-
versıta Louvain-La-Neuve (Belgien), referijerte über eıne empirische nter-

suchung natürlichen fortlaufenden Redeverha  ten VonNn enschen über Gott

ın eZug ZUum Redeverhalten iber die ozjale mwe Das Interesse se1ner
Arbeit richtet sich darauf, aus der Selbstaussage der interviewten M]s-

si]ionare ypen vVon Gottesbeziehungen ermitteln, ohne VvVon außen zur nter-

Dretation eın Kategoriensystem heranzutragen. Än Beispielen erlaäuterte sei-
ne m3ıt Computers erstellte Clusteranalyse z2ur Berechnung QquU:
titativer Wahlverwandtschaften VvVon Substantiven 1m Umfeld der Rede von Gott

(z "”Herr” ‚ "Richter”, "Schöpfer” U » a Als eiıne besondere Praxisrele-
VvVanz seiner Arbeit bezeichnete Guntern die Möglichkeit, mıt Hilfe der Q
titativen Aufbereitung der en exakte ussagen über inhaltlıche Einseitig-
keiten I1n religiöser Rede ermı1 können.
Die Rückfragen aus dem Plenum konzentrijierten siıch denn auch besonders auf
den Zusammenhang der quantitativen mıt der notwendigen inhaltlıchen nter-
pretation der aten.
Der Pastoralpsychologe Prof,. Dr Berger, Universität Nijmegen/Nieder-
ande, stellte ansCcC  1jeßend seınen Entwurf "7Zum Verhältrmis VvVon Theologie
kognitiver Psychologie und Spiriıtualität” Zur Diskussion FES geht i hm dabe)

den Versuch, mıt Dsychologischer Modelle über Denken, Er3  ern und
Lernen ZU ussagen über die Lernbarkeit persönlicher Frömmigkeit Zu gelan-
gen Zustimmung fand das Projekt mıt der Intentıion, enseits theoretisch-
theologischer estimmung vVon römmigkeit wıe auch jenseits unreflektier-
ter Trainingsmethoden einen ; Zugang Zur Erfahrbarkeit des Glaubens Zu
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suchen. In der Aussprache richteten sıch dıe kritischen Rückfragen auf
die implizierte Annahme der Möglichkeit, Spiritualität operatı ona.1 isieren.
Fın driıittes, urzere Projekt praäsentierte dann schließlich Prof Dr. W.

argheer, EV Fachhochschule Düsseldorf, ZUMmM ema "Offenheit als anthropo-
logischer AÄAnsatz YQ:} Religion”. Dieses zıe darauf zur Oriıentierung
für Studenten w1e eıne religionspädagogische 'Enzyklopädie' ent-

werfen, welche eın elementare thematische ruktiur Vvon Theologie IM Zusam-

menhang mıt menschlicher Lebenspraxis enthält
Im en der Tagung wurden aubßerdem einige schriftliche Kurzreferate Vor-=-

gelegt "Zum Fntstehen von Verständnis rei1giöser Sprache und religiöser
Verhaltensweisen Iın 1lternhaus und Schule” von Prof Dr wWegenast, Uni-
versıtla Bern (Schweiz); ”Rollenkonflikte des Lehrers” von Drs Ä. Claessens,
Universitäat iJmegen (Niederlande); "Ober1egungen elıner religionspsycho-
logischen Sozijalisationstheorıjıe VvVon Dr.. K. er Universität ulsburg kan

WwWIiıe ur Begieitung des Gewissens als religionspädagogischemn ı Problem  “ von

Dr Heimbrock.
Die abschließende Auswertung dieser erstien Tagung erga neben dem einhelli-
gen Wunsch e3ıner Fortsetzung des nternehmens eın Interesse staärkerer Eın-

beziehung religionspädagogischer Praxis. Die nachste Tagung REL  ADÄGO-
GIK und RELIGIONSPSYCHOLOGI fındet Im Februar 1982 und wird siıch auf
theoretischer wIıe auch unterrichtspraktischer ene mıt der Thematık “er-
fahrungen ın reiigiösen Lernprozessen” auseinandersetzen.
Interessierte ollegen wenden siıch Dr. Heimbrock, Fachbe-
reıc der Universität GHS Duisburg, Lotharstraße 65, 4100 ulsburg

G imbrock)
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HILFEN FÜR LEHRVERANST(\LTUNGEN
AUSWAHLBIBI  OGRAPHIE FÜR PASTORAL-THEOLOGISCHE SEMINÄARE ZUM IHEMA
SUICID UND SUTITCIDVERHOTUNG

Die nachfolgende mit urzkommentarerı geht auf Erfahrungen in e1nen
bersemıinar Prof Wintzer und Prof. Schroer (Bonn) 1m Wintersemester
980/81 zurück. EeWUu wurde eıne Vollständigkeit angestrebt, sorndern der
Versuch gemac Seminarleitern für dıe Planung (einschl. des Aufbaus elınes
Apparats)Hilfen geben Vielleicht rect der Versuch ar zur acC  a  ng

daß Kollegen nl]ıche Zusammenstel lungen aus ıhrer Praxis zur erfügung
stellen.

Einführung in Lexikonartikel

Kar!-Joachim Linden für Selbs  mord-Gefährdete, Studienbrie
6, Ärbeitsgemeinschaft Missionearische Dienste,
Beilage "Missionarıisches Wort”", Heft 2/1974

Nützliche Erstinformation auch ın pastoral-theo-
logischer I1NnNsS1IC

riur Reiner Art.. Selbsttötung, ..  e Praktisches Wörterbuch der
Pastoralanthropologie, Wien, reiburg, 2sel ,Göt-
tingen 1975, 963-967

Vorzügliche lexikalische Darstellung
Horst rey Ar+. >elbs}mord,  AY LE In Evangelisches Soziallexikon,

1980, 32-11Stuttgart
Kurzorijentierung, als instijeg zur Erstinformation

cee1ıgne
Klaus TIhomas Warum weıliter leben? Her&er 610, Freiburg 18977.

urze Informatjion untier Heranzlıehung zahlreicher
Falle aus der Lebensmüdenbetreuung mıt der umstrit-
en ese, Suicidalität fast urchweg als seeli-
sche Krankheit aufzufassen, nfragen an die Telefon-
seelsorge, oberflächliche Äuseinandersetzung
mıt wesentlichen Theorijeansätzen

eier R. Wellhöfer Selbstmord und Selbstmordversuch, UTB 10/78, Stuttgart
1981

bın nformativer Oberblick bevölkerungsstatistische
Änalyse, Erklärungsversuche, Diagnostik und Prohylaxe,
allerdings fast ohne rei1giöse oder theologische AÄspekte

Philosophische Studien
Kar] Löwith Die Freiheit Tode, In: orträce und Abha ndlungeri/

Zur Kriıitık der christlichen üÜberlieferung, gar
274-289

üOberblick über die philosophische Tradition, U, a
Kant, Hegel, Heidegger, Hume, mit dem Interesse, in
Gegensatz nach Löwith berechtigten christlichen



Verbot des Su71cıds Widersprüche eıner philosophi-
schen Ablehnung erwe1l1sen.

Phänomenologische Studien
Ä. Alvarez Der Gott Fiıne Studie über den Selbstmord,

Fischer 380/, Frankfurt 1980
Oberlegungen uber den Suilcıd ın eigener Betroffen-

heit mıt Anknüpfung an Sylvıia Plaths Schicksal, g-
richtet moralıische Verurteilung und wissenschaft-
1G Bewältigung urc Statistik, auch theologische >
levant

Jean Amery Hand en sich egen. Diıskurs über den Freitod utt-
gart 1979

eıne Apologie des Suilc1ds, sondern Dokumentation
eigener Erfahrungen, ezugnahme auf vor allem
Sartre, Jankelevitsch und Baechler, dort beginnend,„,wo
wissenschaftliche Suicidologie endiogt Theologisc pro-
vokatıv, vor allem IM IC auf das Thema existentijiel-
ler reıne1 und Selbstmächtigkeit m S7 negativer
Dialektik

4, Theologische Studien
Exegese

Ludwig Wachter Der Tod 1m en JTestament, Stuttgart 196/, 80-97).
Biıblıische Beispiele von Lebensüberdruß und odes-

WUNSC la, Jerem1a, Hiob, Quohelet) auch reii1gions-
geschichtlich sachkundig analysıert; Von Selbst-
tötung (Simson, Abimelech, Saul, Sauls Waffenträger,
Sımr1, Achitophel) untersucht (eig IV re

Systematische eologie
Karl] ar Kirchliche ogmatı d (1951), 459-470

Grundthese Du mußt Ja gar nıc du darfst Ja leben!
Erkenntnis von Grenzfällen, Warnung etztes Wort.

eıne unvererbbare un
Jetirıc Bonhoeffer 7 uUunchen S 1975, Der elbstmord, 176-184

egen Moralisierung und kollektive ötigung Kein
Verbot, ondern Aufforderung Zum Gnaden- und Bußruf

den Verzweifelten, Freiheit ZUm Einzelopfer, w7ile-
rigkeiten des Finzelfa

Adrian Holderegger Su1cıd und Suicidgefährdung, reiburg 1980.
Fundierte anthropologische und theologische Aufarbei-

tung des humanwissenschaftlichen Materials
4.3 Praktısche eologie
Hans Frör wiscnhen Lebenswillen und Todessehnsucht. Erfahrungen

„ der Telefonseelsorge, EvKomm 89-90
Sorgfältige Aufarbeitung mıt wichtigen Einsichten,

instieg geeignet
Klaus-Peter Jorns 2 K eben und nıc terben können. 7 der Pastoral-

anthropologischen e en Verstehen Helfen
Wien/Freiburg/Basel/Göttingen 1979

Theologisch-anthropologische Oberlegungen Be-
rücksichtigung der humanwissenschaftlichen Theorijebil-
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dung m1ıt dem Zie] “Theorie antisuicidaler
Lebensbeziehungen” fundiert ın e1nem biblischen
Lebensverständnis von en als Kommunikation

Gerhard Krause Luthers ellung Zum Selbstmord, Tn Luther, Zeit-
chrift der Luther-Gesellschaft;: 36 , 165, 50-71

Eingehende AÄnalyse der Aussagen Luthers ZUMmM Su1-
cid aQus e Erfahrung und geschichtlicher Er-
enntnıs. “Satanalogische Beurteilung” als 0NSe-

der existentijal interpretierenden Recht-
fertigungslehre

rtiur Reiner Ich sehe keinen Äusweg mehr . Suicid und Suicidves-1976hütung. Konsequenzen für die Seelsorge. München
Standardwerk zur Dastoraltheolagischen Problematik

des Suicids, auch wenn die Entwicklung der etzten
re noch nıc berücksichtigt werden konnte. Lei-
der Z. vergriffen

Humanwissenscha  liche Studien
5,1

Böcker Zur Häufigkeit von Selbstmordhandilungen, Wege IR
enschen 2 1974, 177-182

nformativer üOberblick über statistische rgeb-
nısse zur Suicidproblematik

Emil Durkheim4 Der (1897) at. ers Néuvn' ed 1973
Klassisches soziclogisches Standardwerk mıt der

ese des anomıschen Selbstmords e&

erry Jacobs Selbstmord beı Jugendlichen, Munchen 1974
Klientorientierte prozeßanalytische Studie mıt

iınformativem aterı1al. Kritıische Weiterführung des
Nnsatzes von urkneım

Ha1tgr Pöldinger Die Abschätzung der Suicidalität, e /Stuttgart
1968

Studie mıt Entwicklung e1ner “Risikoliste” Zur
Abschätzung der Selbstmordgefährdung, eren Wert
aber umstrıtten ist

5.2 Psychologie und Medizin
Fred Dubitscher Lebensschwierigkeiten und Selbsttötung. eratun!

und Vorbeugung , Stuttgart 1971
Allgemeinverständlicher überblick, vor allem uber

die häufilasten Konfliktsituationen, nımmt? Ringels
Theorie des "präsuicidalen”" Syndroms auf; Ausein-
andersetzung mıt Tiefenpsychologie und Theologie

WIılhelim Feuerlein Tendenzen von Suicidhandlungen, wWege Zu! enschen
26, 1974, 182-1

Die Tendenzen Äutodestru  10n, asur und Appel]
werden erläutert (neu el das Stichwort Z  ur mit
den OoOrmen der Darasulcidalen Geste oder Pause)

1gmun Freud Trauer und Melancholije (1917) , in Freud-Studien-
ausgabe Hd Frankfurt 1975, 193-212

Vom Vergleich der Melancholie m3t der Trauer her
te  ene Versuch, dıie Selbstmordneigun
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eilnem Ambivalenzkonflikt mıt eiınem Übjekt
klären, In dem aQuU$S Enttäuschung die Feindselig-
keıt siıch selbst gerichtet wird, die
andere nıc en gezeigt werden darf Klassische
Studie ZUm Thema Äggression und arzı  us
Zur Einleiltung der SelbstmorddiskussionYgl auch ders.
Schlußwort zur Selbstmorddiskussion, YIII, 61-64

Heinz enseler Narzeßtische Krisen/Zur Psychodynamik des Selbst-
mords, rororo 980 , Reinbek 1974

emerkenswerte Theorie des Su1cıds vVon der neueren
psychoanalytischen Narzıßmustheorie her Selbsttötung
als krisenhafter Versuch, das gefährdete Selbstwert-
geführ ZU retten, 50 Fällen überprüft Gegenüber

einseitigen Aggressionsableitung auch theologisc
wichtig

Ders Theorilen ZzZur Psychodynamik der Suicidalität, wWege
enschen 1974, 196-205 (L1t

Vorzüglicher kurzer überblick über die wichti1g-
sten Theoriebildungen

Karl Menninger dSelbstzerstörung Psychoanalyse des Selbstmords,
suhrkamp wissenschaft 249, Frankfurt 1978

Umfassende Dsychoanalytische Darstellung von 1938
Hermann Pohlmeier e]lbstmord und Selbstmordverhütung, München/Wien

1978
Gründliche, verständliche Orientierung uber Grund-

lagen der Selbs  ordverhütung, die Betroffenen und
die Helfenden aus der medizinischen sycholo-
gie Annahme der Herausforderung von Jean Ämery, kla-

Fragestellungen, nıc Nur Berücksichtigung der
empirischen aten, sondern auch der Probleme der
eigenen Auseinandersetzung mıt dem

Hermann on jimeler Hg.) elbstmordverhütung Anmaßung oder Verpflichtung?
Bonn 1978

nformativer amme |band, besonders wichtig auch
für die Beurteilung der Posi  on erys

brwin Ringel elbstmord Appel11 die andern, München 1980
Vortre  icher Oberblick zZur Suicidanalyse, sehr

gut zur Seminararbeit geeignet
Ders. Selbstmordverhütung, Wege ZuUum enschen 26, 1974,

206-220
Ausgezeichnete Einführung ın Sulcidprophylaxe

konzentrijert UumMm die Darstellung des praesuicidalen
Syndroms

brwin tengel
Frankfurt 1969
Selbstmord und Selbstmordversuch (1964) ers.

Alteres Standardwerk Iın kritischer Äuseinander-
setzung mıt Freud's Aggressionshypothese

Klaus homas Handbuch der Selbstmordverhütung, Stuttgart 1963
ÄAlteres Werk, das zuerst breite Kreise auf die

Probleme der Selbstmordprophylaxe aufmerksam mach-
te und urc Fallbeispiele “ekklesiogener eurosen
fsehen erregte
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Hans er Gerettet? Begegnung mıt enschen nach s tmord-
versuchen, Darmstadt/Neuwıiıed 1979

Zahlreiche onbandprotokolle vVon hohem Aussage-
wert, aucn uber den gesellschaft!lichen Kontext des
5Su1c1ıds

Literarisches
Svivia rıe (1965) Frankfurt 1974

Findrucksvolles dichterisches Zeugnis; vgl die
Studie von Alvarez

B Sonstiges
Robert Stromberger T10d e]1nes CNhulers Materijalien ZDF -Fernseh-

programmen , o ldmann 39bo, Mainz/München 1981
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BERICHT ÖBER FIN SEMINAR "KIRCHE UND ARBEITERSCHAFT* DER

KATHOLISCH-THEOLOGISCHEN FAKULTAT DER UNIVERS IM

(Prof Dr. Norbert Greinacher)

ıe des Semıinars

Jeder Theologiestudent hat ın se1ner künftigen Praxis m3ıt der konkre-
ten Gestalt der Kirche ın der Bundesrepubilik Deutschland tun Fin ent-

scheidender Aspekt dieser Praxis ist das Verhältnis zwischen Kırche und

Arbeiterschaft. Das Seminar versucht, eınen ın  TG ın die Trukiur der
bundesrepublikanischen Gesellschaft ünd Iın das Verhältniıs von Kapıtal und
Arbeit vermitteln.
NnSsSo wichtig aber ird es se1ın, onkretie Verständigungsmöglichkeiten
en Theologiestudenten und Arbeiter zZUu erproben und Modelle des Um-

von Kırche und Arbeiterschaft kennenzulernen.

Die bundesrepublikanische Gesellschaft wiırd zunachs unter cem esichts-
punkt von Schichten/Klassen analysiert AÄnsc  1eßend werdén egr1 wIıe
”"Arbeit”, "Kapital” und "Eigentum” In Konfrontation von katholischer So-
ziallehre und marxıstischer Jheorie entwickelt en dieser heoriear-
beit wird ın ProJektgrunppen der lebendioe Kontakt mit Arbeitergruppen IM
Raum Tübingen/Stuttgart/Böbl!l ingen aufgenommen. DIies edeute konkret, daß
Kleingruppen von Studierenden usammenkünften von Gruppen vVon rbeltier-
ınnen und 1ı1iern eilnehmen, versuche: mıt diesen 3Ns Gespräch K OM -
G und sıch schriftlich Rechenschaft über ihre Beobachtungen und br-
fahrungen.

Lektüre Zur Einführung:
eschiu “"KXirche und Arbeiterschaft". In Gemeinsame Synode r ı1sSiumer

ın der Bundesrepublik Deutschland Beschlüsse der
Vollversammlung Offizijelle Gesamtausgabe 1 Frei-
Durg 1976, 321-364

AÄntisozijalismu Tradıition? Memorandum des Bensberger Kreises ZUm Ver-
haltnıs von Christentum und Sozl]alısmus heute, Ham-
burg 1976

Stephan H. Pfürtner Werner Hejerle, Einführung iın die katholısche Sozjal-
]ehrev rmstadt 1980

Oswald VvVon e]l-Breuning, Gerechtigkeit und reıne:z:t. Grundzüge katholischer
Sozijallehre, Wien 1980
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rs Sitzung  “ wa
Konstituilerung und Organisation des Semiınars. Erwartungen der Studenten

das Seminar. Vorbereitung des Treffens mıt Arbeiterinnen und rxDelı-
tern in der zweiten Sitzung. Vorstellung der Kontaktgruppen von rbei-
erınnen und Arbeitern. Konstitulerung der Projektgruppen VvVon Studierenden.

Zweite Sitzung  / WDE
Erstes Treffen zwischen Seminarteilnehmern und Arbeiterinnen und rbei-
tern in Böblingen

Dreitätiges  wr w U  - >> d  Kompaktseminar:  7 W N RSN
Freitag
14.00 Uhr Abfahrt nterwegs Besichtigung der Autobahnkapelle Baden-Ba-
den Ankunft ın dem Tagungshaus In aquenau IM sa ÄAbends Einführung
in die Problematik mıt Schallplatten, Vorlesen VvVon Texten uUSW.

damstag
Arbeitseinheit Empirische Untersuchungen Klassenproblem ın

der Bundesrepublik Deutschland
Arbeitseinheit: (nachmittags) Theoretische Änsäatze Problem von

Klasse oder Schicht.

Abends Diskussion mıt Prof Dr Charles Wackenheim, Professor an der

Katholisch-theologischen der Universität Straßburg über die ‚>

und Dastorale Situation iın Frankreich.

Sonntag
2. Arbeitseinheit: Stru  re Armut In der Bundesrepublik Deutschland.
Danach gemeinsame Fucharistiefeier.

Dritte w wa  Sitzung:
ntfremdung bel Karl Marx

Vierte Sitzung  T a
Kapital und Arbeit Karl Marx

Fünfte Sitzung  S wa
Geschichtliche Entwicklung der katholischen Soziallehre



Sechste . w  Sitzung
Kapital und Arbeit in der katholischen Soziallehre

Siebte “ w  Sitzung
Eigentum und Mitbestimmung in der katholische Sozljallehre

- S  Sitzung
Kontroverse Zielbestimmungen der katholischen Soziallehre In der Bundes-

republik Deutschland

Neunte und zehnte / wa  Sıtzung
Die Kleingruppen der Seminarteilnehmer berichten aufgrun von schrift-
Jichen orlagen er ıhre Beobachtungen und Erfahrungen be1 den egeg-
MNunNngen mıt Gruppen von Arbeiterinnen und Arbeitern.

0 d N  Sıtzung
Resüme und Perspektiven der Projektgruppenarbeit

D W  astvortrag
Im en des rs gelang es auch, errn Professor Dr.. Oswald © Nel1-
Breuning 7U eınem astvortrag über “Kapital und Arbeit aus der IC der
christlichen Soziallehre”" einzuladen aran schloß siıch eıne Diıskussion
mıt Oswald vVon Nell-Breuning mit Teilnehmern des Seminars

Abschluß-Sitzung:  v D D S w
Bel der Abschluß-Sitzung nahmen auch einige Vertreter der “Gruppe Ludw1gs-
hafen” teijl (früher Calama-Gruppe), ei1ne Gruppe von Frauen und Männern,
die aQus$s dem akademischen MIl 1leu kommend, als Arbeiterinnen und rbDe1ter
iın Betrıeben arbeiten und m3ıt Arbeitern ZUSsammen wohnen. In dieser schlu8ß-
Sitzung wurde VvVor allem aucn der Synodenbeschluß “KXirche und AÄArbeiterschaft”
SOWIe der eschiu des DıOzesanrates Rottenburg-Stuttgart Zur Ärbeiterseel-

kritische besprochen.

Gruppen von Ärbeiterinnen und 1iern:

Mıt folgenden Gruppen wurde urc«c ermittiung von Betriebseelsorger Scho-
bel und Gaugiler Kontakt aufgenommen:
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Neue KAB-Gruppe ın der Dompfarrel > Martın, Rottenburg;
Feierabendseminar Reutlingen; Betriıiebsräte und weitere Arbeitnehmer
auUs Neckartenzlinger Betrieben; Feierabendtreff für Angestellte der
Daimler-Benz-AG CC@8] Werk 10; etrıebs- und Personalrätekreis Böblingen;
Gruppe berufstätiger Frauen In Böblingen; Daimler-Treff für chicht-
und Akkordarbeiter/innen in Böblingen; B-Gruppe Boblingen.

rzZes azı

Än dem Seminar nahmen 50 Studierende teil. Die Verbindung VvVon

theoretischer Arbeit und VvVon konkreten Er_fahrungen IM Zusammen-
treffen mıt Arbeiterinnen und Arbeitern hat siıch als sehr frucht-
bar erwiesen. Fine zusätzliche Motivatıon zZur engagierten 3ıtar-
beit 3M Seminar erga sich urc das Kompaktseminar. Als sehr gut
erw1ıes sich auch, daß Ärbeiterinnen und Arbeiter den Sitzungen
eingeladen wurden, bei enen die Studierenden uber ihre Erfahrungen
im Zusammentreffen miıt den Gruppen berichteten F3in nıc geringer
Teil der Studierenden wurde auf ne  S  M Weis mıt den Trob J|emen der
Arbeiterwelt konfrontiert. ES zeichnen sich auch einige Konsequen-

bei den Studierenden Im 3N| auf ihre Berufsmotivation und
Berufsauswahl



MATERIAÄALIEN OBER PLAÄNUNG UND DURCHFÜHRUNG SE  NARÖOBUNG 30
FÄCH PASTORALTHEOLOGI DER THEOLOGISCHEN

(Dr eınz Feilzer)

ema des emınars:

Modelle der Evangelisation aus der Drıtten Weit und ihre eutung für
die astiora ın der Bundesrepublik Deutschland

BemerKkur.ger. zur Einführung
Zu der pastoraltheologischen Seminarübung ım 80 odelle der Evange-
1satıon aus der dritten Welt und iıhre Bedeutung für die Pastora]l Iın der
Bundesrepublik Deutschiand" hatten sıch Teillnehmer zusammengefunden,
um sıch auf eınen gemeinsamen Lernweg begeben
Die emeınsamkeit hen Seminarleitung und den Teilnehmern wurde be-
reı1ts Im Stadium der Planung urc die Bildung einer gemıschen Vorbereil-
tungsgruppe eingeleitet Bel der Planung selbst ging @s nıc Nur die
Erarbeitung einer geg]liederten inhaltlichen onzepts, sondern auch die
Sichtung und Musterung des methodischen nstrumentars.

1ese Ärt und e1ı1se entistian eın Planungsentwurf, der viel-
schichtigen Lernprozeß in Gang bringen sollte

Im achhinein muß angemerkt werden wır hatten uns viel, Ja zuvıie Vor-

genommen. Das gilt sowohl für die inhaltliche als auch für die method7i-
sche e DIie thematischen Grenzen zeiıgten sich am deutlichsten bei dem
Versuch, die eutung der dargestellten Modelle für die Pastoral ın der
Bundesrepublik Deutschland herauszuarbeiten.

Was die methodische el angeht, mu ß gesagt werden, daß bel Änwendung
e]1nes differenzierten und gegli  erten Methodeninstrumentars nıc
mehr alle auftretenden Probleme hınreichend bearbeitet werden onnten.
Ferner gelang es nıc ımmer in zufriedenstellender e1se, Ergebnisse von

den einzelnen Lernebenen in die Gesamtveranstaltung hinein.zu integrieren.
Aufs Ganze gesehen aber muß gesagt werden, daß [;4 ZU eilnem engqgierten
und intensiven Lernen kam Dies fand U a, auch in der relativ onhen Zu-
friedenheit bei den e] Inehmern seinen Niederschlag.
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Für den Leıter verbindet sich mıt dem Seminar die ErfTahrung g-
glückten Kooperation.
Mein Dank giit besonders auch den freiwilligen i1tarbeitern, die ohne
Gegenleistung ın Form e1nes Seminarscheins das Unternehmen mıt tra-
gen und egleite. en

Feilzer)
Thematische Schwerpunkte:

Erster Teil Theoretische Flemente

Geschichtliche Aspekte der Missionierung und die Situation
des Christentums Iın der eutigen Welt
Perspektiven und Ziele der Evangelisation unter Berücksich-
tigung aßgebender Dokumente.
Soziokultureller und theologischer Kontext der vangeli-
sierung (”Kontextuelle Theologie”).
Evangelisation und die des Volkes (Volksreligion
eologie des Volkes).
Evangelisation und Okumene Evangelisation und Weltreligionen.

Zweiter Teil Pqutische Modelle

Äsiatischer Kontıinent Philippinen
Afrikanischer Kontinent Modell ınshasa
Südamerikanischer Kontinent Modeill Brasilien
Mittelamerıikanischer Kontinent Nicaraqgua

Dritter Teil Vergleichende Pastoral

Vergleich der vorgestellten Modelle untereinander.
eutung der Modelle für die Pastoral in der Bundesrepu-
blik Deutschland.
influß der romıschen und europäischen Kirche auf die Dasto-
rale Entwicklung Iın der dritten
Perspektiven ei1ner vergleichenden (Pastoral)-Theologie.
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Seminarsıitzungen:
Jjeweils mıttwochs 14.00 165.00 Uhr)

Sitzung Einführungsgespräch Planungsgespräch
(Mi., 16 April)

© Sitzung Geschichtliche Aspekte und Situation desPM1l., 30. April) Christentums ın der eutigen Weit
Perspektiven und ı1e der Evangelisation

Berücksichtigung maßgebender OKumentTe

Sitzung s’ien: Modeill Philippinen
(Mi., ; A Mai)

Afrika Modeilil ınshasaSitzung
(Mi., Mai)

Sıtzung Soziokultureller und theologischer Kontext
(Mi., 21 Mai) Evangelisation und die des Volkes

Sudamerika BrasilienSitzung
(Mi., 4, Juni)
, 5>1tzung Mittelamerika Modell Nicaraqgua
(Mi., Juni)

Sitzung Vergleich der vorgesteliten Modelle
(Mi unı Bedeutung der Modelle für die Pastoral

in der Bundesrepubli Deutschland

Sitzung eutung der Modelle für die astiora
(M7 D Juni) in der Bundesrepublik Deutschland

Perspektiven elıner vergleichenden Pa-
storaltheologie

Kleiner Wegweiser fuüur Seminar

4.1 nser gemeinsamer Lernprozeß hat eın Lernziel, das den gegebenen
edingungen wenigstens annäahernd er‘  icht werden so1l

4.,? Dieses übergreifende ernzıe ist In dem formuljerten Seminarthema ent-
N. ESs geht die Vorstellung und Reflexion ausgewählter Modelle
der Evangelisation aQuUS der Dritten Weilt und die kritische Oberprü-
fung ihnrer Bedeutung für die astora und Theologie Iın der Bundesrepu-
blik Deutschland.

ä,3 Auf d1 übergreifenden jele mussen  a8 unsere Einzelübungen bezogen
bleiben Das gilt für alle vorbereitenden Arbeitsschritte, aber auch
für die Ärbeitsgänge Veranstaltungen selbst.



ESs ist nıc nur Aufgabe der Lelıtung, ondern auch Aufgabe jedes Tleil-
nehmers, Verantwortung ur tragen, daß unsere geme1insamen Bemuhun-

Jyen diesen Lernzielen orl]jentilert bleıben

4.5 üOber dieses Arbeiten Thema es) geht 65 aber auch, sOweit möglich,
U die Wahrnehmung und Bearbeitung des Prozesses ın unseren Gruppen
wır und der TrToOZesse beim einzelnen eilnehmer 1C
Dies es muß geleistet werden ın ei]nem vorgegebenen Zeitrahmen. VYon
er erfährt Arbeiten notwendige Begrenzungen. Wır sınd gehalten,
uns ständig auf Schwerpunktbi l!dungen hın konzentrieren.

jJeden ematıiıschen Schwerpunkt bıldet siıch Anleitung MoO-
erators eıne AÄArbeitsgruppe, die gemeinsam e1ne 5Sitzung vorbereli1tet, g-
staltet und auswertet. FS ist notwend1ig, daß 1ese Arbeitsgruppen wWäh-

rend der einzelnen Phasen der Vorbereitung besonders mıt dem erator
aber auch mıt dem Seminarleiter ın Beratungskontakt bleiben.
Eine Stunde vor Beginn Seminarsitzung trifrft sich die je-
weilige Arbeitsgruppe mıt dem Seminarleiter gemeinsamer Festilegung
der inhaltlichen und met.  ıschenp und des Zeit- und Organisa-
tionsplans. as für ei1ne Sitzung vorgesehen sind, sollen 1ese
ebenfalls dı  em Vorgespräch eingeladen werden.
Im NSCHIU u die Seminarsitzung findet eın Nachgespräch m3ıt dem 0. G -
Personenkreıis

Die VvVon den einzelnen Arbeitsgruppen erstellten Arbeitspapiere Zzur Vor-

bereitung der jeweiligen Sıitzungen sollen präzise Information bieten, +
5 Seiıten nıc überschreiten und die gestellte Aufgabe, Bearbeiter und
enutztie Literatur erkennen lassen ( Exemplare Kleinformat, 2 Exempla-

Großformat) Die Arbeitspapiere sollen möglichs eine OC VvVo der

betreffenden Sitzung den Teilnehmern ausgehändigt werden.

Die Endfassung der Arbeitsergebnisse eıner Ärbeitsgruppe, die zur br-

langung e1ınes qualifizierten Seminarscheines eingereicht werden, sollen
inhaltlich nıcC Nur e1ne rweiterte Fassung des erstellten Arbeitspa-
Diers darstellen, sondern auch die Ergebnisse der betreffenden Seminar-

sitzung strukturiert m3ıt verarbeiten. Ferner sollen ın knapper Form die

wichtigsten Erfahrungen, die bei der Gruppenarbeit gemac woöorden sınd,
dargestelilt werden. Forma]l sollen Jese Endfassungen den Ansprüchen e1ner
Seminararbeit entsprechen. Vom Umfang her sollen c1e sich etwa 3schen
12 Seiten wegen (Letzer Abgabetermin 15 der lo. 1980)



«D

Daneben besteht für diejenigen, die sich nıc e1ıner Arbeits-

gruppe anschließen, die Möglichkeit, e1ne Hausarbeit anzufertigen.
Eın Arbeitspapier (s Z4If: 4.8) von dieser Hausarbeit ist für die Teil-
nehmer des Seminars anzufertigen.

4.1o0 Wichtige emerkung ZUm SC
Jeder so11 seıinen Beitrag elingen des Lernprozesses elsten.
Reine Konsumenten oder Trittbrettfahrer so11 es nıc geben

Grund ] ıteratur Zum Seminar

Apostolisches Sendschreiben "Evangelii Nuntiand:ı" von aps Paul YI
(8 >  —- Nachkonziliare Dokumentation Bd 57 ,
Irier 1976

Auf der ucC nach einer afrıkanischen Theologie, Iın
A“ Boesak NSCHU die SC  u  1g MacC Fine soziale  ische

Studie uüber SCHNhwWarzZe Theologie und SChwWarze ac
Hamburg 1977

W. Bühlmann WO der Glaube Frei bu'rg (1974) /1978
W. un imann Alle en denselben Gott, Frankfurt 1978
W. Bühlmann Fin Missionsorden rag nach selner Zukunft, Münster

schwarzach 1979
B Ä. de Boni Kirche auf Wegen, Munster 1974
F. Castillo eologie au$Ss der Praxis des Voikes, Mainz-München 1978
Concilium 6/7 Praxis der Befreiung und christlicher Glaube
0nC7 (4 Basisgemeinden
Concı l j1um (4 Evangelisation ın der Welt von heute
Conc1i l jum (10 eligion pDopulaire
6. Dehlen Basiısgemeinschaften in Brasilien, iR? HK 76-81

Dehlen asisgemeinschaften ın Brasilien, (maschgeschr.) 1/1979
Die Evangelisierung Lateinamerikas iın Gegenwart und Zukunft. Arbeitsdokument

der II1 Voillversammlung des Lateinamerikanischen EDIS-
Kopats ın Puebla (13 E -  d St1ımmen der Welt-
kırche 3

Die ökumenische Vereinigung Vvon Dritte-Welt-Theologie, in (8/1979) ‚415-421
Do  Kumente der 64 Generalversammlung des lateinamerikanischen Episkopats in

Medellın (24 1968) » S  “ venijat, Dokumen-
te/Projekte 1-

Evangelisation in Brasilien, e, Peru, x  —_ veniat, Dokumente/Projekte 158
Evangelisierung in Lateinamerika, Arbeitspapier der lateinamerikanischen Re-

flexionsgruppe des lateinamerıiıikanischen Bischofsrates
zZur Bischofssynode 19748, in: venilat, Dokumente/Pro-
Je 15



"Evangel1 i} Nuntiandi" Kommentar und Perspektiven, 1: Neue Zeitschri
für Miıssiıonswissenschaft (1976), 241-341

txeler N. e  e, Theologie des Volkes, aınz 1978
H. J. Findels Oberlegungen e1ıner Theologie des Volkes, in

103 (1978), 603-60/
H. Frings Kontextuelle Theologie, in: ZMR (1978), 149-155

Ganoczy prechen von Gott 3n eutiger Weilt, Freiburg-Basel-
Wien 1974

G. Gutierrez Theoloaqie der Befreiung, München-Mainz 1973
Hirner Die un  ıon des Lalen ın der katholiıschen Gemeinde.

Untersuchungen der afrikanischen M1ss1ion, Munster-
schwarzach 1973

R,. Kleiner Basisgemeinschaften Iın der Kirche, Graz 1976
Lateinamerika Kirche ım Wandel, Iın 978) , 65-73

Lehmann U . a Hg.) eologie der Befreiung, Finsiedeln 1977
F, obinger Katechisten als Gemejndeleite Dauereinrichtung Oder

übergangslösung?, Münsterschwarzacn 1973
F, obınger Aut eigenen Füßen Kiırche In Afrika, Düsseldorf 1976

Die Begegnung des abendländischen Christentum: mıtMensen SVD Hg.)
anderen Völkern und ulturen, Augustin O,

Metz Schlickls(‚r;g.) Die Spontangruppen in der Kiırche, Aschaffenburg

H. Mildenberger Heil aQu>s Äsien Stuttgart 1974
Pasinya Evangelisationsmodell: ınshasa, (maschgeschr.) 1979
Piskaty Evangel1sationsmodeill: Philippinen, (maschgeschr.) 1979

Pro Mund3 Vita 30) , Brüssel 1970 Die Philippinen
Pro Mundi Yita 62), Brüssel 1976 Die Basisgemeinschaften ın der

Kırche
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Was Rom anderte? Zur Revision des Puebla-Dokuments, in: 91-95
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‚ .Denn ıch bın be} Fuch 3 ürich-Einsiedeln-Köln
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Reinbek 1979

Laänderhefte a) Brasilien (1979), b\ Mittelamerika (1975), Phi-
lippinen (1978), Hg. Miserior-Bisch. Hilfswerk @, V,
zartsiır 9, 5100 chen



Schulz Fın Land wıe Pulver und 0n1g Ernesto Cardenals
Bruder Verzweifelte und Hoffende, (GIB 285) , Gü-
tersioh 1978

Zur Bedeutung der Volksreligion für die Evangelisierung ın Afrika und
Lateinamerika, L  —_- Missio-pastoral 1977 (Nr 21 13-16

Erfahrungen werden zZur Methode:
(Hochschuldidaktische Perspektiven Reflexion Mitarbeiterin)
Auf der UC nach zeit- und sachangemessenen Seminarformen lag e in
ei1nem Pastoralseminar nahe, von der Struktur der Disziplin Zur Methode

finden, ein Verfahren, das erst aus der Diıstanz des Rüuckblicks als
eın solches ins Bewußtsein rückte und sich als Methode herauskristalli-
sierte.

Zur Genese

Im Vordergrund an aQUuUS runerer Seminarerfahrung erwachsen - das Be-
mühen eine dynamische Seminargestaltung, ın der Hochschullehrer, Stu-
denten und Interessenten voneijnander lernen.

Nach Bekanntgabe des Seminarthemas FEnde des vorangegangenen emestiers,
setzte sich in den Semesterferijen eın Planungsgremium (bestehend dem
rdinarılus für Pastoraltheologie, Studenten und Interessenten) mit der Vor-
lage des Hochschullehrers und den eingebrachten Beiträgen der Studenten
ausei1nander. Das rgebnis wurde, nach Inhalt, Form und hochschuldidakti-
scher Perspektive gegliedert, ZU Seminarbeginn den eilnehmern 5ge-
händıgt
Der ın runeren Jahren auf Einladung des Seminarleiters Semesterende
stattfındende run wurde dieses Mal den Anfang gesetzt Fn amı
verbundenes Dersönliches Kennenlernen erwlies sich als unentbehr]iche Grund-
Jage eng  ter usammenarbei

Fin Team vVon ersonen übernahm jeweils eın Referat, verschaffte sich
arneı über dessen Inhalt und Form, integrierte den aktuellen Diskussions-
an des Seminars und erstellte ein Arbeitspapier, das e)ne OC vor

Referatsbeginn für alle ne opiert auslag Darüber hinaus wurden
der Arbeitss der Sitzung und mögiiche Moderationsimpulse beraten und
abgesprochen.
Flemente eiıner Sitzung beispielsweise: Diskussion der Vorlage, Aktu-
alisierung des eigenen Fragehorizontes auf Frun von Gesprächsimpulsen,
Kurzreferate, Diskussion VvVon hemenschwerpunkten in Arbeitsgruppen, über-
sichtliche usammenfassung und Vorstellen der Gruppenergebnisse, Diskus-
s1ion und ynopse der Ergebnisse, Besinnung auf den Seminarkontext.
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Abgesehen von der Verantwortung für Semesterplanung und letztendliche
Seminardurchführung verlagerte sich der Schwerpunkt der Tätigkeit des
Seminarleiters auf eratung der Teams, einschließlich e1ınes Struktu-
rierungsg >s,räches eine ha lbe vor Sitzungsbeginn. Ziel dieses
Gespräches war' , geplante methodische Maßnahmen der Tagesreferenten im
Zusammenhang mit dem jeweiligen Inhalt und dem zwischenzeitlich erreich-
ten Diskussionsstand bedenken, nötigenfalls zurechtzurücken oder
ergänzen. Der Seminarleiter konnte auf diese Weise hochschuldidakti-
schen 0berleéungen Anteil geben und sich nach und nach ein genaueres Ur-
teil über den inhaltlichen und metho  schen Erkenntnisstand der Teilneh-
mer bilden.

Während der jeweil igen Seminarsıtzung konzentrierte sich cpeine Aufmerk-
samkeit auf die Ermittlung des Lernprozesses im Plenum bzw. in den Ar-
beitsgruppen. Die Beobachtung verschiedener enkwege, fruc  arer An-
ze oder einseitiger Perspektiven ermöglichte e5 im etzten,
ammenfassenden Teil der Sitzung, den Erkenntnisprozeß je nach tua-
tion erhellen, z bestärken, ZU ergänzen, korrigieren DbZw mit
einem eigenen Arbeitspapier konturijeren.

Eine Nachbesprechung mit den Tagesreferenten und mit interessierten Teil-
nehmern edachte im Zusammenhang der erarbeiteten nhalte hauptsächlich
Vorzüge und Nachteile der erprobten ethoden Nachfolgende Sitzungen

daraus ihr hochschuldidaktisches Profil

Auf Wunsch der Teilnehmer sollten Referate und Gruppenergebnisse en
vervielfältigt zugänglich werden Fine Redaktionsgruppe erarbeitete da-
raufhin sachinhal  iche und formelle Kriterien für ein Raster, in das
die Jeweiligen eams die Ergebnisse rer Vorarbeit und der jeweiligen
Seminarsitzung integrierten.
Abschließende Manöverkrit bilanzierte zwischen Erwartungen und
Einsichten und motivierte ähnlicher Weiterarbeit.

6.2 Zur Methode

Die Reflexion zwischenzeit]icher Erfahrung emp olgende AÄspekte
als Methode

5.2,1 Pastorale nhalte oöllten n1icC nur studiert, ondern in an
Form bereits im Seminarstil praktiziert und ar W1e-

erum erkannt werden. Im Zusammenklang von Inhalt und Form prägen
sich nhalte Wwie Methode tiefer ein, ewirken Erhellung, Erfüllung,
Ermutigung.
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5.2.2 urc Partnerverwiesenheit ist der handlungsorientierte Erkennt-
n1gsgang und amı eine tatsächliche, gegebenenfalls tatkrä  ige  S
Äuseinandersetzung mıt der acC  e eher gewährleistet.

6.2.3 Der Senfi narbeitrag der Studierenden sollte ım Interesse ihres
persönlichen Lernprozesses nıc bloß referierend, ondern,
zur ıntensı]ıveren AÄuseinandersetzung m3ıt der acC und zur Gewin-
nung Mehrperspektivität, Im eigenen Erkenntniszugriff g-
schehen und sich, Nutzen des Seminarverlaufs, nicht additiv,
sondern integrativ verstehen.

6.2.4 DIie Anteilnahme hochschuldidaktischen Oberlegungen fördert
das Arbeitsklima wIıe auch den Erkenntnisprozeß bei Lehrenden und
Lernenden.

6.2 Das Bemühen IM strukturierte Gruppen- und Seminarergebnisse be-
günstig SOWO eine Verdichtung als auch die Behaltbarkeit der
I3NS1C

6.2.56 Erstrebenswert ist das ewußtsein wechselseitiger Bezogenheit von

Hervorgehen eıner Erkenntnis aus strukturierten orgaben einerseits
Bewußte Reihenfolge der eTferate; zur Diskussion herausfordernde
Beispiele und Aufgabenangebote auf Arbeitspapieren; mündlıiche Bel-
rage und Problemstellungen mıt Spannungsgefüge) und Gestaltgebung
eıner INSIC in der Konturierung der Seminarergebnisse andererseits
(üObersicht, Grafik, Bfld‚ Vergleich, onzept).

6.2.7 Fın Seminarleiter, der den Erkenntnisprozeß der Lernenden ebenso
nımmt wıe den Inhalt des Seminars, auferlegt sıch zugileic

eine verhaltene ÄAktivität und innerliic beteiligte Zurückhaltung.
eıne wohl dosierten eiträge bedürfen EWUu  er Setzung und des
Einfühlungsvermögens für die jeweilige Erkenntnissituation.

6.2 üUndiges orgehen aßt die eigenen enkwege nıc von Studierenden
ref  end nachgehen und nıc die Endprodukte eigener Lernprozes-
se einlernen, ondern gewahrt den Seminarteilnehmern Spielraum
eigener INns1cC wobel der Hochschullehrer selbst lernender Part-
ner allerdings auf anderer ene bleibt Somit gibt Anteil

Forschung und ehre, die siıch ım Si des Regelkreises regene-
rlieren. Die In  che Entsprechung dieser Seminarmethod ware,
d2ß Evangelisation den Weg von einer Theologie für das Volk
Theologie des Volkes anstreben ollte.)
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6.2.9 Der erhöhte Zeit- und Kraftaufwand erbringt dem Seminarleiter
nıc nur intensivere ONTAaKkKie mit Studierenden und differen-
ziertere methodisch-didaktische Perspektiven, ondern auch in-
haltliche erj]en pastoralen Fragen und amı Aspekte
für Forschungsinteressen und Semesterangebote.

(Dr Hildegard Bogerts)

AÄnmerkung:
Ein Manuskriptdruck von etwa 200 Seiten, der die Seminarübung
dokumentiert, kann eine Schutzgebühr von ]_o_-- bezogen werden.
Bestellungen Dr H. Feilzer; e0 Fakultät rier, Jesuitenstr. 13,
550 rier
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VERGEBENE DI  ERTATIONSTHEMEN FACH PASTORALTHEOLOGIE AN DER
IHEOLOGISCHE FAKULTAT

Framilije und reiigiöse Sozjaliısation ım Kontext e1ner säakularen Welt
(Bearbeiter): plan olfgang Jacobs (Lic. theol.)
Das Berufsbild des Pastoralreferenten
(Bearbeiter): Dipl. e0 Georg Köhl

eratung Pfarrverband
(Bearbeiter): Assistent Dipi Theol. Josef Ormann

DIS  IONEN
(mitgeteilt VC nsC1tu für Pastoraltheologie der UNIVERSITZAN SÄLZBURG)

Die Bedeutung von Meinungsumfragen In der Kırche
Hans eorg Mahner (1971)
eutische Hagiographie 1m 20 Jahrhundert
Hubert Kranzrelder (1973)

“ Die Glaubenssituation des kademikers
Gerhard Stövesand (1973)

4, Theologische Erwachsenenbildung
Roman Angulanza (1973)
Die FEffiziljenz der mehrwöchigen Weiterbildungskurse 1m Volksbildungs-
heim S Georg” ın arns
Konrad Köhl (1974)

65. The Family ın d  d Changing Socjety
Emmanuel fesieh (1976)
Sittliche und religiöse Einstellungen Von Jugend! ichen. Eine Feld-
forschung aQu$S dem ande Salzburg
Leonhard er (1977)

B, tenpastoral. AÄuswertung empirischen Studie in zwei Sa lzburger
Altenheimen
Friedrich Schleinzer
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DI  EN ın Arbeit
(mitgeteilt V OM Institut für Pastoraltheologie der SALZBURG)
an 11 1980

Neurose und Gewissensdeformation
(Bearbeiter): Gunther P, Ze1illinger
Zur rage e1ıner eigenständigen Methode der Dastoralen Gesprächsführung
(Bearbeiter): Kar ] Straßer

Zur Sozilalpsychologie christlicher Gemeindebildung (emp Untersuchung ınz
(Bearbeiter): ranz Zuber

4, Die Zukunft der Intensivseelsorge
(Bearbeiter): Jos TIriebl

Die deelsorge der Resurektionisten ın Osterreich im von

(Bearbeiter): Tadeusz or

Sıtuation und Aufgaben der Arbeiter. deelsorge nach dem I1 atıkanum
(Bearbeiter): Mathıas Muhrer

Die Frau ın der Kırche
(Bearbeiter): ranz Eiersebner

Gewissensbildung zwıscnhen Moraltheologie und Humanwissenschaft
(Bearbeiter): P, eiwa Steiner

9, Funktion und Dysfunktion des Pfarrgemeinderates (emp UnterSuchung ıIn
üÜberkärnten)
(Bearbeiter):;Karl Pirker

10 Die Dastorale Problematik des Religionsunterrichts in den Pflichtschulen
der Ungarn
(Bearbeiter): on ey
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L TERÄTUR

Zu den Themen

Gemeindekatechese

Sakramentenkatechese

Bußkatechese

Fucharistiekatechese

Firmkatechese

Tau‘“katechese

Elternkatechese

sınd be) errn Prof Dr'. Werner ROCK, ns für eolcgisch-Pastorale
Aus- und Weiterbildung der ErzdioOzese Freiburg Refera Gemeindekatechese

Postfach 947 , [) 7800 Freiburg}zu ernalten

Herr Prof. Ruck teilte uns mıt, daß d} Literaturlıisten jeweils einmal

im Jahr überarbeitet werden und SOom1t sSICchH auf dem uesten an erınden.
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Gesucht wırd fachdidaktıisch reievante Literatur dQu>$s der Geschıcnhte

evangelischer Re]liaionspädagogik!
ngebote den Lehrstuh! Evangeliscne Theologie mıt Schwer-

pun Religionspädagogik und des Religionsunterrichts der

madagogık, Philosophie, Psychologie der Universıität Bamberg,
Feldkirchenstraße 8600 Bamberg

Seit dem 30 10 1979 jr diıeser Lehrstuh! mıt Prof Dr eo Dr. e0
xalner achmann besetzt Seın Forschungsschwerpunkt 1eg auf dem

Gebiet der religionsunterricht!ichen Fachdidaktik, eren Eta  l1erung
und Änerkennung als eigenständigem Wissenschaftszweig im Kahmen evange-
ischer Theologie und Religionspädagogik vorrangıg bemuht 15 Dazu

genoört nıc NUur dıie wissenschaftstheoretische Grundlagenerör  erung und

fachdidaktisch-thematische Konkretion, wıe S71e achmann ın eınem |-  N  urz-
5  v IM Gütersloher Verlagshaus erschienen Buch "Eirinische Kriterien ım

Religionsunterricht” versucC hat, ondern VOTr em auch die historische
Erforschung Ffachdidaktisch bedeutsamer Quellen und Dokumente, vorrangıg
religionsunterrichtlıicher Lehr- und Arbeitsbüche du> der Geschichte eV

elischer Religionspäadagogik. Hier ist für die nachsten re eine umfas-
sende Bestandsaufnahme der einschlägigen L iıteratur geplant nregungen,
Hi  eıse und wIiıe gesagt, Literaturangebote sıind hoch wil  Oomen!

Als Forschungsvorheaben auf diıesem Gebiet Jaufen ın Bamberg derzeıt 7wWe?
rvdeıltien einma } 21n gerade begonnene Untersuchung mıt dem noch nıcC

spefifizierten Arbeitstitel as Alte jestamen ın der Geschichte eV

elischer Religionspädagogik”, ZUm nderen ıne bere1ts welıter forgeschrit-
tene Promot:onsarbeit uber den “Religionsunterricht be] Pr DIiester-

Weg  » Im Mittelpunkt dieser Arbeit stehen institutionelle und Fachdidak-
tısche Fragestellungen. Es so11 versuc werden, diıe LGenese der Diester-
wegschen Änschauungen Iın Zeit des Umbruches, eingespannt ın eın
Kraftfeld mannıgfacher Finflüsse soziale, rei1giöse, geistige, (natur-)w1S-
senschaftliche, theologische etc.) verdeutlichen

Lachmann)
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